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Amtliches. 
Berlin, 9. November. Der König hat dem Kaufmann und Hof⸗ 
lieferanten Eduard Adolph Richard Wolkenhauer zu Stettin den Cha⸗ 
rakter als Kommiſſionsrath verliehen; der Wahl des Oberlehrers Dr. 
Anton Goerlitz am Matthias⸗Gymnaſium in Breslau zum Direktor 
des Gymnaſtums in Patſchkau die Allerhöchſte Beſtätigung ertheilt, ſo⸗ 
wie der von der Stadtverordneten Verſammlung zu Vierſen getroffe⸗ 
nen Wahl gemäß den bish. erſten Beigeordneten daſelbſt, Kaufmann 
Matbias Johannes Lüps, wiederum als erſten, und den Oekonomen 
und Müller Martin Rahſer dmelbft als zweiten unbefoldeten Beige⸗ 
ordneten der Stadt Vierſen auf die geſetzliche Amtsdauer von ſechs 
Jahren beſtätigt. 5 8 
Die Ernennung des Gymnaſiallehrers Robert Zimmermann in 
Landsberg a W. zum Oberlehrer am Progymnaſtum in Fürſtenwalde 
it genehmigt. Der Rechtsanwalt und Notar Kneuſel in Gleiwitz zum 
Rechtsanwalt bei dem Appell. Ger. in Ratibor, unter Belaſſung des 
Notariats im Departement deſſelben, mit Anweiſung feines Wohnſitzes 
in Ratibor, ernannt worden. 


ũũ T BERNER 
Aus dem Reichstage. 

BAC. Berlin, 9. November. Die Arbeiten in den Com wiſ⸗ 
ſionen des Reichstages, den von dieſem ſelber eingoſetzten, 
wie den ſogenannten „freien Commiſſionen,“ nehmen einen raſchen 
Fortgang. Die zur Berathung des Markenſchutzgeſetzes zuſammenge⸗ 
tretenen Mitgieder haben ſich über verſchiedene an demſelben anzu⸗ 
bringende Verbeſſerungen verſtändigt, und es iſt zu erwarten, daß die 
zweite Leſung dieſes Geſetzes im Plenum unter Zugrundelegung der in 
der freien Commiſſion vereinbarten Amendements ſchnell gefördert 
werden wird. In der Commiſſion, welcher die Geſetzentwürfe äber 
die Einnahmen und Ausgaben des Reiches und über die Einrichtung 
des Reichsrechnungshofes zur Vorberathung überwieſen worden find, 
iſt man bisher auf keine Schwierigkeiten geſtoßen; es iſt deshalb an⸗ 
zunehmen, daß die Differenzen, welche ſich etwa im Laufe der weiteren 
Berathung zwiſchen der Commiſſion und der Rezierung ergeben möch⸗ 
ten, wenn nicht ſchon in der Commiſſion ſelber, ſo doch jedenfalls bei 
der Plenarberathung ihre Ausgleichung finden werden, und daß dieſe 

wichtigen Geſetze in der gegenwärtigen Seſſion endlich zu Stande 
kommen. Die Kommiſſion wird im Laufe der Woche jedenfalls mit 
der erſten Leſung zu Ende gelangen, jo daß die Beſchlüſſe derſelben 
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ebenfalls bereits gewählte Budgetkommiſſion wird ſich mit dem Mili⸗ 
täretat, dem Marineetat und dem Etat der Reichseiſenbahnen zu be⸗ 
ſchäftigen haben; da die feſte Abſicht beſteht, die Etatberathung mit 
aller Kraft zu fördern, ſo wird die Budgetkommiſſion ohne Verweilen 
ſich mit den ihr überwieſenen Etats befaſſen, um die Vorberathung 
derſelben bis zu dem Zeitpunkt zu erledigen, wo der Reichstag ſelber 
die im Plenum behandelten Etats durchzuberathen hat. Mit jedem 
Tage wird es dagegen zweifelhafter, ob das Bankge⸗ 
ſetz in dieſer Seſſion zu Stande kommen wird; nicht 
nur die verſpätete Einbringung deſſelben, welche den Beginn der Bes 
rathung früheſtens 14 Tage nach Eröffnung der Seſſion geſtattet, 
ſondern auch die im Reichstage vorwiegende Auffaſſung, daß zunächſt 
der Nachweis der Unmöglichkeit einer Reichsbank zu führen ſei, weil 
erſt dann der Regierungsentwurf der Spezialberathung zu Grunde 
gelegt werden könne, während er im entgegengeſetzten Falle, daß dieſer 
Nachweis nicht geführt werden kann, einer gründlichen Umarbeitung 
behufs Einfügung der Reichsbank bedürfen würde, läßt uns die Chan⸗ 
cen für das Zuſtandekommen des Bankgeſetzes nicht zu hoch bemeſſen. 
Auch von Seiten der unbedingten Anhänger des Entwurfs ſcheint dieſe 
Anſicht getheilt zu werden; wenigſtens werden in Blättern, die ſich in 
wirthſchaftlichen Fragen einer gewiſſen Fühlung mit „maßgebenden 
Stellen“ befleißigen, plötzlich Stimmen laut, welche gegen die Ueber⸗ 
weiſung des Bankgeſetzes an eine Kommiſſion allerlei Einwendungen 
erheben, die ſich, von dem ſiyliſtiſchen Beiwerk entkleidet, in dem Satz 
zuſammenfaſſen loſſen: den Bankgeſetzentwurf an eine Kommiſſion 
derweiſen, heißt denſelben für vieſe Seſſion beſeitigen. Wir meinen, 
daß zu ſolchen Beſorgniſſen kein Grund vorhanden iſt, falls auf 
Seiten der Mehrheit des Bundes rathes dieſelbe Unbefangenheit be⸗ 
fteht, die ſich der Reichstag vindiziren darf; wenn dagegen die Mehr: 
heit des Bundes rathes von vornherein entſchloſſen if, die Vorſchläge, 
welche der Reichstag in Betreff der Errichtung einer Reichbbank etwa 
machen möchte, als „unannehmbar” zu bezeichnen, fo würden freilich 
lene Beſorgniſſe nicht ganz unbegründet ſein. Der Umſtand, daß die⸗ 
ſelben laut werden, läßt in Anbetracht der Stellen, wo dies geſchieht, 
kaum einen anderen Schluß zu, als daß in der That der Verſuch ge⸗ 
macht werden ſoll, den Reichstag in eine Zwangslage zu verſetzen, in⸗ 
dem ihm für den Fall, daß er auf die Errichtung einer Reichsbank 
beftebt, im Voraus die Schuld für das Nicht⸗Zuſtandekommen des 
Bankgeſetzes zugeſchoben wird. Zum Glück iſt die öffentliche Meinung 
durch die vielfachen Erörterungen, welche die Bankfrage in der Preſſe, 
im Vereinen und Verſammlungen erfahren hat, aufgeklärt genug, um 
Hr durch derartige einſeitige Darſtellungen nicht einnehmen zu 

en. 
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Deutſchland. 

Berlin, 10. November. 
Wagener und Genoſſen.] Die Redaktion des fo» 
Mal⸗demokratiſchen ‚Volksſtaat' veröffentlicht folgende 
Zuſchrift: 


g g g 
a 1 em Kathederſozialiſtenkongre n Ciſeng 
erſchienen ift, veranlaßt mich, Folgendes zu erklären: Gelegentlich 


[ei undſtebzigſter 


Biſcho 


eee 


Morgen⸗Ausgabe. 


ener Zeilung. 


Jahrgang. 


— —— Ü˖in1mU— —— — — 


Mittwoch, 11. November 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


einer Polemik zwiſchen dem „Volksſtaat“ und der von Meyer redigir⸗ 
ten feudalſozialiſtiſchen „Beriiner Revue” richtete Herr Meyer ein 
Schreiben an mich, in welchem er erklärte, daß ſein Blatt nicht aus 
dem Reptilienfonds unterſtützt werde und daß er nicht, wie der 
„Volksſtaat“ behaupte, ein Agent Wageners ſei. Herr Meyer geſtand 
aber zu, daß er ein Schüſer Wageners ſei und fügte dem bei, daß er 
nach den Lasker'ſchen Enthüllungen Herrn Wagener jelbft den 
Eſelsfußtritt (wörtlich!) verſetzt habe. Der Brief kann auf 
Verlangen Herrn Meyers wörtlich abgedruckt werden. Für den 
„Eſelsfußtritt“ mag ſich der „todte Löwe“ Wagener bei feinem jetzigen 
Adlatus bedanken. Sollte die von Bismard und Wagener geplante 
zſozialkonſervative Partei“ unter der Firma Rudolf Meyer wirktich 
ins Leben treten, fo möge dieſe kleine. Mittheilung dazu beitragen, daß 
deutſche Arbeiter ſich weder von Bismarcks „Löwen“, noch von Wa⸗ 


. „Eſeln? nasführen laſſen. Mainz, 3. Nov. 1874. Der Ihrige 


ilhelm Blos.“ 

— [Preſſe.] Vom heutigen Tage ab erſcheint unter Chef⸗ 
redaktion des Dr. A Zehlicke täglich zweimal eine „Deutſche Allge⸗ 
meine Correſpondenz“, welche nach ihrem Programm wichtige 
Mittheilungen aus Berlin und Deutſchland, kurze Reichs⸗ und Land⸗ 
tagsberichte, regelmäßige Correſpondenzen aus Frankreich, England, 
Spanien, Italien, Rußland, Oeſterreich, dem Orient u. ſ. w. ent⸗ 
halten ſoll. Mitarbeiter ſind die früheren Redakteure und Korreſpon⸗ 
denten der „Spenerſchen Zeitung.“ f 

— Der „Reichsanz.“ 263 publiürt das Geſetz, betreffend Abän⸗ 
derung des Geſetzes über das Poſt⸗Taxweſen. Vom 3. November 1874 
und die Verordnung über den Urlaub der Reichsbeamten und deren 
Stellvertretung. Vom 2. November 1874. 

Aus dem Herzogthum Lauenburg, 6 November. Den neue⸗ 
fien Nachrichten zufolge dürfte die Einverleibung des Herzogthums 
in den preußiſchen Staat endlich der Verwirklichung entgegengehen. 
Das königl. herzogl. Landrathsamt hat in dieſen Tagen im Auftrage 
des Staatsminiſteriums ein Erſuchungsſchreiben an Ritter⸗ und Laud⸗ 
ſchaft gerichtet, in nächſter Landtagsſitzung aus ihrer Mitte ein Mit⸗ 


glied zu dem Zweck zu erwählen, eventuell bei den demnächſtigen Ver⸗ 


handlungen der herzoglich lauenburgiſchen und der königl. preuß. Re⸗ 
gierung hinzugezegen zu werden, um etwaige Wünſche der Landesver⸗ 
tretung bezüglich der Modalitäten der Einverleibung zur Sprache zu 
bringen. — Der Landtag iſt auf den 16. d. Mts. einberufen. 
Salzwedel, 9. Novbr. Der durch den Prozeß Kullmann in der 
größeren Oeffentlichkeit bekannt gewordene katholiſche Pfarrer Stöhr⸗ 
mann bier iſt am 8. Vormittags in Folge e 
Sens hn Blutvergiftung gestorbene 
olgendes ſchreiben: lige 


„Die geiſtige Au 
ginn der Kullmannaffaire nach meinen eigenen Beobachtungen befun⸗ 
den, hat ein Kopfleiden ſo ſehr vermehrt, daß der Tod eintrat. Er 
iſt ſicherlich als ein beklagenswerthes Opfer des ſchändlichſten „Kul ⸗ 
turkampfes“ zu betrachten.“ Er iſt das Opfer der That eines 
Böſewichts, der von den Ultramontanen fanatiſirt worden iſt. Warum 
will die „Germania“ dieſen Finger Gottes nicht ſehen?! 
Braunſchweig, 7. Novbr. Der Herzog Wilhelm von Braun: 
ſchweig hat den Odergerichtepräſidenten Dr. Trieps aus Wolffenbüttel 
zum Nachfolger des im Oktober c. verſtorbenen Staatsminiſters 
v. Campe ernannt und demſelben das Portefeui.e der Juſtiz und des 
Kultus übertragen. Den Vorſitz im Staatsminiſterium übernimmt je⸗ 
doch der bisherige Chef des Kultusdepartements, Geh. Rath Schulz. 
Dr. Trieps hat dem Herzog Wilhelm in der Regulirung des Nach⸗ 
laſſes des Herzogs Karl von Braunſchweig als Vertreter und Reprä⸗ 
ſentant in Genf gedient und hat demſelben auch ſonſt als beſtändiger 
rivat⸗Mandatar des Herzogs die weſentlichſten Dienſte geleiſtet. 
Derſelbe hat ſich zur Uebernahme des Portefeuilles bereit erklärt. 
Elſaß⸗ Lothringen, 7. Novbr. Es find kaum einige Wochen 
her, dag ein katholiſper Prieſter wegen Beſchimpfung der pro⸗ 
teſtantiſchen Religion vom Zuchtpolizeigericht in Mülhauſen 
zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt werden mußte. Und ſchon wieder 
hört man von einer ganz ähnlichen Verhandlung vor dem Zuchtpolizei⸗ 
gericht in Zabern. Ein katholiſcher Vikar Coreilius von Oberehnheim 
wurde dorijelbft auf Grund des 8 166 des Strafgeſetzbuches in eine 
Gefängnißſtrafe von 14 Tagen verfällt. Zu bemerken iſt, daß derſelbe 
in der gerichtlichen Verhandlung ſehr herausfordernd auftrat und in 
ſeiner Vertheidigung ſich Aeußerungen beigehen ließ, welche ihm wieder⸗ 
bolt den Ordnungsruf des Präſidenten zuzog. Schon dieſe letztere 
Thatſache wirft ein trauriges Licht auf die Bildungsſtufe dieſer katho⸗ 
lichen Eiferer. Sehr auffallend iſt es daß es lauter junge Geiſtliche 
ſind, welche ſich ſolche, gelinde geſagt, Verſtöße nicht nur gegen wahres 
Chriſtenthum, ſondern die gewöhnlichſten Anſtandsregeln zu Schulden 
kommen laſſen. Die hier berührten zwei Fälle bilden einen Beitrag 
zu der auch in Deutſchland mannigfach gemachten Erfahrung, daß die 
Heranbildung der jüngeren Generation des katholiſchen Klerus in de 
That viel zu wünſchen übrig läßt. — Wie der „Mon. d. l. M.“ 
meldet, hat am 4. d. in der hiefigen Kathedrale die feterliche Verkündi⸗ 
gung dez päpſtlichen Konſiſtorialdekrets ſtattgefanden, 
inbalts deſſen das Bisthum Metz von jetzt an der geiſtlichen Juris⸗ 
diition des Erzbiſchofs von Beſangon entzogen und dem heiligen Stuhl 
direkt unterſtellt wird. Verkündiger des Dekrets war der Abbé 
Sumpf, Superior vom großen Seminar in Straßburg, welchen 
Kaeß im Namen des apoſtoliſchen Nuntius damit beauftragt 
hatte. Die Titular⸗ und Ehren⸗Domherren des Stifts ſowie ſämmk⸗ 
liche Mitglieder des Parochlal⸗Klerus der Stadt waren Zeugen des 
feierlichen Aktes; nur der Biſchof Dupont des Loges war durch Un⸗ 
wohlſein an der Theilnahme verhindert. Auch der u ae die 
Beigeordneten und mehrere Mitglieder des Gemeinderatbes hatten ſich 
in der Kirche eingefunden. Eine ähnliche Ceremonie wird demnächſt 
in Straßburg 1 werden, und wird dabei einer der General⸗ 
vifare des hieſigen Biſchofs die Stelle des amtlichen Verkünders im 
Auftrage des apoſtoliſchen Nuntius verſehen. 


Oeſterre ich. 


Wien, 8. November. Der König von Hannover nimmt bes 
kanntlich für die Dauer des Winters ſeinen Aufenthalt in oder bei 
Paris, und man glaubt hier zu wiſſen, daß er dauernd nach Frank⸗ 
reich überſiedeln werde. Vielleicht daß er dort mehr Verſtändniß für 
die welfiſche Reſtaurationspolitik zu finden glaubt, als ihm daſſelbe in 
Wien, bei aller achtungsvollen Sympathie für ſeine Perſon, der er 
hier begegnete, zu Theil wurde. — Die Aufhebung des Zeitungs⸗ 


baud⸗Latoux, hat folgendes Run 
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ſtempels wird auch in der laufenden Seſſion wieder auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt werden. In der vorigen Seffton fiel der betreffende 
Antrag, und ſo wird man jetzt verſuchen, ſchrittweiſe zum Ziel zu ge⸗ 
langen; der Budgetausſchuß hat, freilich nur mit 12 gegen 11 Stim⸗ 
men, eine Reſolution beſchloſſen, welche die Regierung zur ungeſäum⸗ 
ten Einbringung eines Geſetzentwurfs auffordert, der den Stempel auf 
die Hälfte ſeines gegenwärtigen Betrages herabſetzt. Wie ſich die Re⸗ 
gierung zu dem alſo modifizirten Antrag ſtellt, erhellt noch nicht. Der 
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Finanzminiſter wohnte der Ausſchußſitzung nicht bei, und der anwe⸗ 


ſende Regierungsſekretär enthielt ſich jeder Aeußerung. 


Frankreich. 


Paris, 7. Nopbr. Ueber den Ton und den Inhalt der mebrfach 
erwähnten Botſchaft, mit welcher Mae Mahon fofort die National⸗ 
Verſammlung in Anſpruch nehmen will, verlautet ſoviel, daß es ſich 
wirklich — bis jetzt wenigſtens noch — mit einem im Elyſée ungewohn⸗ 
ten Ernſt um die Organiſation des unperſönlichen Septen⸗ 
nats handelt; alſo um Beſtätigung der Republik bis zum Jahre 1880. 
„Bien Public“ meldet, in offiziellen Kreiſen werde die Zuſammenkunft, 
die Herr Léon Say mit dem Marſchall Mac Mahon hatte, und die 
plötzliche Ankunft von Herrn Cézanne in Paris, der ſich gleichfalls auf 
die Präſidentſchaft begab, viel beſprochen. Das „Univers“ ſchlägt be⸗ 
reits Lärm: „Es iſt das kaum verhüllte Programm des linken Zen⸗ 
trums; iſt es auch das der Regierung? Die „Preſſe“ läßt wenig⸗ 
ſtens annehmen, daß der Herzog von Decazes dieſen Plan betreibe.“ 
„Univers“ rechnet auf die Rechte und das rechte Zentrum, um dieſe 
Wendung der Regierung zu vereiteln. Daß die Verhandlungen über 
dieſe Angelegenheit noch fortdauern, wird vom „Bien public“ beſtätigt, 
aber es wird von dieſem Organ des Herrn Thiers zugleich betont, daß 
das linke Zentrum keine Konzeſſionen zu machen brauche, da die Mon⸗ 
archie ja ohnehin durch die Rivalität der Prätendenten unmöglich ge⸗ 
worden ſei. Auch das „Journal des Débats“ empfiehlt der National⸗ 
Verſammlung, jetzt endlich ernſtlich an die Herſtellung einer definitiven 


Regierung zu gehen, oder, wenn fie dazu ſchwach ſei, einer anderen 


Platz zu machen. 


Paris, 8. November. Der Miniſter des Innern, General Cba⸗ 4 Pi 
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zöſiſchen Zuſtände iſt. Es lautet: 
Paris, 7. November. 


Herr Präfekt! Mir wird von mehreren Ihrer Kollegen mitgetheilt, 
daß die Anfündigung des Zuſammentritts der Reviſionsräthe für die 
Territorial- Armee auf dem Lande einige Beſorgniſſe hervorgerufen 
habe. Es wird Ihnen leicht ſein, Herr Präfekt, die öffentliche Mei⸗ 
nung in dieſer Beziehung aufzuklären. Der Zuſammentritt der Revi⸗ 
ſionsräthe, welche über die Fälle der Befreiung vom Dienſt in der 
Territorial⸗Armee zu beſtimmen haben, iſt nur eine Anwendung des 
Geſetzes, welches jeden Framzoſen dem perſönlichen Militärdienſt unter⸗ 
wirft. Dieſe Operation muß alle Jahre erneuert werden und kann 
zu keinerlei Beſorgniß Anlaß geben. Die National-Verſammlung vo⸗ 
tirte das Geſetz vom 27. Juli 1872 in einem friedlichen Geiſte. Die 
Regierung bringt dieſes Geſetz im nämlichen Geiſte in Anwendung. 
De: geſunde Menſchenverſtand der Bevölkerung wird ſich darüber nicht 
täuſchen und nicht geftatten, daß man neue Maßregeln aufſtellt, welche 
die nothwendige Folge unſerer militäriſchen Einrichtungen ſind. Er⸗ 
greifen Sie eine jede Gelegenheit, um dieſe Thatſachen und Verſiche⸗ 
rungen zur Kenniniß des Publikums zu bringen. Um das Werk der 
Reorganiſation zu Ende zu führen, welchem ſich der Marſchall⸗Präſi⸗ 
dent der Republik gewidmet, bedarf es des Schutzes und der Ruhe der 
öftentuchen Meinung. Er zählt auf alle guten Bürger ohne Unter⸗ 
ſchied der Partei zur Ausführung eines Geſetzes, das nach unſeren Un⸗ 
glücksfällen von allen denen geforder! wurde, welche die Aufrechterhal⸗ 
tung der Ordnung und des Friedens wollen. Genehmigen ıc. 

Der Miniſter des Innern, General Chabaud⸗Latour. 

In der Affaire Arnim (hat nun auch der ſtockultramontane Bi⸗ 
ſchof von Angers, der berüchtigte Migr. Freppel, das Wort er⸗ 
greifen zu müffer geglaubt. Er ſchreibt aus Angers vom 6. Novbr. 
an die Redaktion des „Univers“, wie folgt: 

5 Angers, 6. November 1874. 

Herr Redakteur! In einem von mehreren framöſiſchen Blättern 
gegebenen Artikel behauptet ein engliſches Blatt (Daily News) nach 
einem, ich weiß nicht, welchem engliſchen Korreſpondenten, daß ich häu⸗ 
fige Zuſammenkünfte mit dem Grafen v. Armm in Herrn Thiers und 
Herrn v. Bismarck feindſeliger Abſicht hatte.“ Ich würde dieſer Fa⸗ 
bel keine Wichtigkeit beilegen, wenn die gegenwärtige Lage des ehema⸗ 
ligen preußiſchen Botſchafters mich nicht nöthigte, zu erklären, daß ich 


mit dieſem Diplomaten keine Art von direkter oder indirekter Bezie⸗ 
hung, weder vor, noch nach dem 24. Mai hatte. Ihnen im Voraus 
dankend ꝛc. Ch. Emil, Biſchof von Angers. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 5. November. (Verurtheilung uralſcher 
Koſaken.) Wie bereits mitgetheilt, find zur Beſtrafung der Anſtifter 
der unter den uralſchen Koſaken ausgebrochenen Unruhen beſondere 
Kriegsgerichte eingeſetzt worden. Dieſelben haben bereits, wie die amt⸗ 
liche „Uralſche Ztg.“ mittheilt, über 27 Koſaken ihr Urtheil geſprochen. 
Vier derſelben wurden zum Verluſt aller Rechte und zu 4—6jähriger 
Zwangsarbeit in Fabriken verurtheilt, 6 zur Verbannung in das ent⸗ 
legene Oſtſibirien mit dem Verluſt aller Rechte und 9 zu einem Jahr 
Geſüngniß, verbunden mit ſchweren Arbeiten, und nach Ablauf dieſer 
Friſt zur Internirung in anderen Stanizen. Ein Angeklagter wurde 


frrigeſprochen, unter der Bedingung, ſich in Allem der neuen Ordnung 


der Dinge zu unterwerfen. Außerdem ſind 19 Koſaken, deren Einfluß 
als ſchädlich erkannt wurde, auf adminiſtrativem Wege in anderen 
Provinzen internirt und ihrer Eigenſchaft als Koſaken verluſtig erklärt 
worden. Ueberdies iſt das ganze Heer der Uraliſchen Koſaken davon 
verſtändigt worden, daß daſſelbe Schickſal allen Koſaken bevorſteht, 


reiben an die Präfekten gerich. 
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welche ſich den Befehlen ihrer Chefs zu gehorchen weigern und nicht 
in kürzeſter Friſt Beweiſe aufrichtiger Reue liefern. 
ct Petersburg, 6 November. [Zur Auswanderung 
der Tataren. Der Brand in Kronſtadt. Univer⸗ 
ſitätsſkandel.] Lange Zeit hindurch legte die Regierung der 
Auswanderung der Tataren in der Krim auf türkiſches Gebiet keine 
Hinderniſſe in den Weg, ſie war zufrieden auf dieſe Weiſe ein unru⸗ 
biges Element los zu werden, welches fie durch Koloniſten, auf deſſen 
Treue mehr zu rechnen iſt, erfegen kannte. Seit Kurzem hat jedoch 
die Regierung ihre Anſicht geändert und beſchloſſen, der Auswande⸗ 
rung mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln Einhalt zu thun. Sie 
glaubte Anfangs, daß es ihr gelingen würde, die Krim mit Koloniſten 
aus Rußland, Ruthenien oder den ſlaviſchen Provinzen der Türkei 
zu bevölkern; dieſe Hoffnungen waren jedoch trügeriſch; der Ruſſe iſt 
zum Weinbau und Hirtenleben nicht geeignet, die Ruthenen hatten 
keine Veranlaſſung ihre Kolonien zweifelhafter Vortheile wegen zu ver⸗ 
anlaſſen und die Neigung der Slaven unter ruſſiſchem Szepter zu woh⸗ 
nen, ift ſeit einiger Zeit ſehr geſchwunden. Nach der Emigration der 
Tataren alſo würde die Krim vollſtändig entvölkert werden. Aus die⸗ 
ſem Grunde und um für den Fall eines Krieges an ihren früheren 
Unterthanen nicht die erbittertſte Feinde zu haben, beſchloß die Regie⸗ 
rung, die erwähnte Auswanderung zu verhindern. Hierbei iſt es je⸗ 
doch nicht ohne Blutvergießen abgelaufen. In der Gegend von Su⸗ 
dak kam es zwiſchen einer Anzahl Tataren und der Grenzwache, welche 
den Uebertritt auf türkiſches Gebiet zu verhindern ſuchte, zum Kampfe. 
Von den Tataren wurden drei getödtet und mehrere verwundet, die 
Ruſſen Hatten einen Todten und zwei Verwundete. Aus dieſer kurzen 
den „Peter. Wiedom.“ entnommenen Mittheilung iſt zu ſchließen, daß 
die Zahl der Tataren nicht unbedeutend war und daß der Grenz⸗ 
wache wahrſcheinlich reguläre Truppen zur Hilfe geeilt ſind. — 
Der Brand in Kronſtadt iſt Dank den Bemühungen der hieſigen 
dorthin geeilten Feuerwehr als gelöſcht zu betrachten. Die Verhee⸗ 
rungen, die derſelbe angerichtet hat, ſind ſehr bedeutend. Neue 
Häuſerquarré's ſind bis auf den Grund niedergebrannt. In dem 
durch das Feuer zerſtörten Theile haben gegen 10—15,000 Menſchen 
gewohnt, die zum Theil obdachslos und ihrer ganzen Habe beraubt 
find. Nach den bis dahin vorliegenden Daten find 119 Häuſer, eine 
Kirche, zwei Kapellen der Goſtinnoi Dwor mit 50 Magazinen zerſtört. 
Der größte Theil der Privathäuſer iſt mit 480,000 Rubel verſichert. 
Wie man erzählt, ſollen während des Brandes leider auch vier Men⸗ 
ſchen ums Leben gekommen ſein. Wie ich nachträglich erfahre, iſt das 
Feuer nicht durch das Umwerfen einer Erdöllampe, ſondern durch 
einen Gardinenbrand entſtanden, und da man unkluger Weiſe ſofort 
die Fenſterſcheiben eingeſchlagen hatte, theilten ſich die durch den ra⸗ 
ſenden Sturm angefachten Flammen dem ganzen Hauſe und von dort 
den nächſtgelegenen Gebäuden mit. Mangel an Waſſer iſt auch 
hier, wie bei fo vielen Feuersbrünſten der Grund geweſen, daß das 
Feuer ſo fürchterliche Dimenſionen annehmen konnte. — In der me⸗ 
dico chirurgiſchen Akademie iſt es unter den Studirenden des 2. Kur⸗ 
ſus zu Unordnungen gekommen, welche gegen den Profeſſor der Phy⸗ 
ſiologie, Namens Zion, gerichtet waren. Der Profeſſor wurde aus 
den Hörfälen „herausgetrommelt“, worauf ſich ſämmtliche Studirende, 


aber ſehr berechtigte Anſprüche ar 
ee. 3 bes A welche vom Profeſſor Zion, bes 
kanntlich einer europäiſchen Gelebrität, erboben werden, ſollen die 
Urfſache dieſer bedauernswerthen Auftritte geweſen fein. Seitens der 
Behörden werden dieſe Vorfälle ſehr ernſt genommen, der 2. Kurſus 
Aft einſtweilen ausgeſetzt, zur Steuerung weiterer Unorduungen find 
bei der Akademie Gensdarmen und Polizeibeamte aufgeſtellt und zur 
Unterſuchung der Vorfälle eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt wor⸗ 
den. Dieſelbe iſt unter dem Präſidium des Geheimraths Kolyſchkin, 
Präfektur⸗Kanzlei Chef Profeſſor Tſchiſtowitſch, dem Präfekt⸗Adjunkten 
General Koslow und einem höheren Beamten des Kriegsminiſteriums, 


unter welches die mediziniſch⸗chirurgiſche Akademie reſſortirt. 
FFC ͤ ccc BLU BRETT ATS 


Deutſ⸗her Reichstag. 


6. Sitzung. (Schluß.) 

Berlin, 9. November, 11 Uhr Vorm. Abg. Dr. Lasker: Es 
erſcheint mir der diesjährigen Sachlage angemeſſen, den Etat lediglich 
geſchäftsmäßig zu behandeln und ſogar in diejenigen Theile uns nicht 
weiter zu vertiefen, welche einer Kommiſſion zur Vorberathung über⸗ 


derſelben ſtürmiſch die Entfern des Profeſſors verlangten. 
Cbef der ung de 1 


Interimstheater. 
Drittes Gaſtſpiel des Herrn Karl Helmerding. 

Das dramatiſche Souper, das uns am Montag ſervirt wurde, 
beſtand aus drei Gängen, und es war im großen Ganzen wohlgenieß⸗ 
bar. Es handelte ſich um drei kleine einaktige Poſſen, die mehr oder 
weniger ſich bereits in der Gunſt des Publikums befeſtigt haben Herr 
Helmerding ſpielte drei verſchiedene Rollen, und die Art, wie er ſie 
ſpielte, bewies abermals den hervorragenden Bühnenkünſtler. 

Der Abend wurde mit dem Pohl'ſchen Schwank „Zahnſchmerzen“ 
eröffnet, dem im übrigen nicht viel Gutes nachzuſagen iſt. Es wird 
überall auf die Darſtellung des Geſundheitsraths Hornburg ankom⸗ 
men, wenn die Piece gefallen fs. Gleichwohl iſt dieſe Rolle epiſodiſch 
und unſerer Meinung nach nicht gerade für Gaſtſpiele geeignet. 
Dr. Hornburg erſcheint als Karikatur eines bornirten Zahnarztes, der, 
weiß der Himmel wie, zu einer Unzahl von Orden gekommen iſt. Herr 
Helmerding charakteriſirte ihn ſehr ergötzlich und gewann ſchon durch 
ſeine Maske die Lacher für ſich. 

Der vorgebliche Juſtizrath und wirkliche Friſeur Dreeſe in 
Belly's vielgeſpieltem Schwank „Bädeker“ gehört ſeit einer Reihe 
von Jahren zu den Glanzrollen des Gaſtes. Herr Helmerding ent⸗ 
wickelt hier eine Beweglichkeit, um die ihn mancher Ballettänzer be⸗ 
neiden könnte. Seine „Zimmergymnaſtik“ über Tiſch und Bänke ver⸗ 
fehlte auch diesmal nicht ihre Wirkung, und wohl Jeder verwunderte 
ſich im Stillen, daß ein Mann von ſeinen Jahren ſich noch dieſe 
Elaſtizität bewahrt hat. 

Als Hausknecht Nitſchke in der dem Franzöſiſchen entlehnten Poſſe 


„Ein gebeldeter Hausknecht' von Kaliſch leiſtete der Gaſt 


an dieſem Abende wohl das Bedeutendſte. Die Miſchung echter 
Hausknechtselemente mit einem Anflug höherer Bildung gelingt ihm 
unnachahmlich. Sein Nitſchke iſt von einer Komik, gegen die ſich 
ſelbſt der eingefleiſchteſte Hypochonder vergeblich wehrt. 

Erfolg: ſelbſtverſtändlich. 5 


500 an der Zahl, in dem Hof der Akademie verfammelten und vom 


men uch 


. 


wieſen werden ſollen. Es giebt allerdings Zeiten, in denen von Seiten 
der Regierung oder der Volksvertretung Anregungen zu Finanz⸗ 
rekormen gemacht werden, wie z. B. vor zwei Jahren zu erwarten 
war, daß die Regierungen der einzelnen Staaten, vor Allem Preußen 
die Initiative zu einer Steuerreform ergreifen würden. Nachdem 
aber dieſe Zeit verſäumt iſt, wäre es überflüſſig, uns in abſtrakten 
Finanzprogrammen zu ergehen. Ich kenne keinen unangenehmeren 
Eindruck, als wenn eine große Anzahl von Abgeordneten mit einem 
beſonderen Finanzprogramm auftritt um diejenigen Steuern, welche 
einem Bruchttzeil des Hauſes die liebſten fein möchten, zu beſeitigen. 
Es find dies Aufgaben, die in Leitartikeln einiger Zeitungen zu be⸗ 
handeln ſind, praktiſch verwerthen können wir im Parlamente dieſelben 
nicht. Dieſes Jahr ſcheint mir nun dazu angethan, nachdem wir uns 
im vorigen Jahre unter großen Kämpfen über die Grundlage unſeres 
Militäretats geeinigt haben, eine Etatsberathung herbeizuführen, 
welche allein geſchäftlicher Natur iſt. Nur möge die Regierung nicht 
meinen, daß, wenn es unſeren vereinten Anſtrengungen gelingen ſollte, 
in dieſem Jahre vor Weihnachten mit unſeren Arbeiten, namentlich 
mit dem Etat fertig zu werden, es in jedem Jahre etwa angezeigt ſei, 
den Reichstag fo ſpät, wie in dieſem Jahre einzuberufen und üherdietz 
ziemlich wichtige Vorlagen zum Theil wenigſtens eine oder zwei Wochen 
nach der Eröffanug zuerſt offiziell einzubringen. Aus dem Einzelnen, 
was von dem Abg. Richter erwähnt worden ift, erkläre ich mich von 
vornherein gegen den Gedanken, daß wir irgend einen Theil unſerer 
Ausgabe aus dem Invalitenfonds beſtreiten wollen. Es iſt ja nichts 
Neues, daß der Juvalidenfonds viel reicher gegriffen worden iſt, als 
wozu wir die Beſtände brauchen. Wir bhaben nicht verſchwiegen, daß 
wir fo weit. greifen, um eben jo viel Vorrath zu haben, daß 
wir ſelbſt die Schwankungen im Militär⸗Invalidenweſen mit 
völliger Gleichmüthigkeit anſehen können, daß wir den ver⸗ 
dienten Kriegern die Beruhigung geben, daß zu keiner Zeit ihre Be⸗ 
dürfniſſe werden unberückſichtigt bleiben aus Mangel an Einnahmen. 
Endlich haben wir auch auf eine ſehr entfernte Zukunft Rückſicht 
genommen und nicht gemeint, das Geſetz in dem einem Jahre zu 
machen, um im nächſten Jahre ſchon die Folgen dieſes Geſetzes aufzuheben. 
Der Vorſchlag ſcheint mir daher nur mehr individuell von einzelnen 
Mitgliedern des Hauſes auszugehen. Ferner ſtimme ich in dem zwei⸗ 
ten — mehr politiſchen — Punkte nicht mit dem Abg. Richter überein, 
als ob wir die Rückſicht auf die Gleichmäßigkeit der Matrikularbei⸗ 
träge in erſter Reihe ins Auge zu faſſen hätten. Ich verkenne nicht, 
daß durch das Höhere oder Niederhergreifen der Matrikularbeiträge 
die Finanzverwaltung einzelner Staaten ins Gedränge kommen und 
daß letztere, namentlich wenn wir das Budget ſo ſpät, wie in dieſem 
Jahre verbandeln, immer gezwungen ſind, einen größeren Betrag für 
den Fall in Reſerde zu halten daß die Matrikularbeilräge fleigen ſoll⸗ 
ten. Solche formelle Rückſichten können indeß nicht enkſcheiden. Im 
Etat kommt es weſentlich darauf an, in jedem Jahre materiell die ge⸗ 
ſammte Finanzlage zu prüfen, nicht aber allgemeinen, ganz hübſch klin⸗ 
genden Grundſätzen zu folgen, die in der Proxis oft zu ganz uner⸗ 
wünſchten Reſultaten führen. Wenn Herr Richter dieſen Grundſatz 
von der Gleichmäßigkeit der Matrikularbeiträge fortgeſetzt verfolgen 
wollte, fo würde er das Accept von der Regierung dafür erhalten, 
aber in einem ihm nicht erwünſchten Sinne, nämlich in dem Sinne, 
daß es zur Wahrung dieſer Gleichmäßigkeit aeratben ſei fie in jedem 
Jahre hübſch hoch zu halten. Der Herr Geh. Rath Michaelis hat 
auch dieſen Grundſatz bercits ecceptirt, um damit zu vertbeidigen, med: 
balb eben die Ueberſchüſſe von 1874 nicht ſchon in dem diesjährigen Etat 
eingeſetzt ſeien. Ich weiß nicht, ob die Regierung dabei ſchon von 
Haufe aus die Theorie des Hrn Abg. Richter zu Grunde gelegt hat 
(Heiterkeit), geſchickt benutzt hat ſie dieſelbe jedenfalls. Da wir über 
die Höhe des Militäretats ein Endurtheil gar nicht abgeben können, 
da ferner der Marineetat faſt ohne jede ſachliche Bemerkung der 
Budgetkommiſſion überwieſen werden ſoll, fo find für uns die Haupt⸗ 
fragen: wie ſind die Einnahmen eingeſchätzt und ſind die Ueberſchüſſe 
aus dem Jahre 1874 in irgend einer Weiſe in Betracht zu ziehen? 
Sollen wir uns über die 30 Millionen Mark Ueberlchüſſe aus dem 
Jahre re nn e oder 1 wir 29 ihnen 1 80 
et hängt iorſcutlich ah von unſeror itzung der Einnahmen, die 
ſich verſchieden geſtattet, wenn lere ob die Ücberiafe hela fur 
das nächte Jahr verwendet werden können, oder erft nach zwei Jahren 
über ſie verfügt werden kann Es kann ja Jemand vom philoſophiſchen 
Standpunkte aus ſagen: was bedeutet in einer ganzen Staatsver⸗ 
waltung die kurze Spanne Zeit eines Jahres! Das Geld läuft uns 
ja nicht davon, es ift in ſicheren Händen, warten wir ab, was im 
Jab re 1876 daraus werden wird. Das iſt aber nicht der Ideengang 
praktiſcher Männer, das entſpricht auch nicht den Finanzintereſſen der 
Bürger und auch nicht dem konſtitutionellen Weſen. (Sehr wahr!) 
Wir haben die einjährigen Etats doch nur, damit jedes Jahr ſeine 
eigene Rechnung aufmache. Die Sorge, die wir nach 2 oder 3 Jahren 
baten werden, gehört nicht in die Etats hinein, fie gehört in die 
Politik der Finanz und Steuergeſetze. Die Verfaſſung ſagt nun, daß 
zunächſt zur Beſtreitung aller gemeinſchaftlichen Ausgaben die Ueber⸗ 
ſchüſſe der Vorjahre zur Verwendung kommen ſollen. Die Beſtim⸗ 
mung iſt aus der Initiative des Reichstags bervorgegangen; wir 
haben aber dabei nicht an einen regelmäßigen Ueberſchuß gedacht, ſon⸗ 
dern wollten nur dem Gedanken Ausdruck geben, daß wir zunächſt 
verwenden, was wir haben, ſodann Steuern und ſchließlich Matri⸗ 
kular beiträge aufbringen. Wenn der Präſident des Reichskanzleramtes 
uns verſchwiegen hätte, welche Ueberſchüſſe zu erwarten ſeien, und 
wenn wir es von anderswoher auch nicht gewußt hätten, nämlich aus 
den Veröffentlichungen der Eingänge an Zöllen, ſo würden wir liquide 


Tindau's „Erfolg“. 

Ueber die erfie Aufführung des Lindan'ſchen Stückes, über welches 
wir bereits eine größere Beſprechung aus Berlin gebracht haben, liegen 
nun auch die Berichte der berliner Journale vor. Dieſelben konſtatiren 
mit ſeltener Einmütbigkeit den Mißerfolg, den das Luſtſpiel gehabt hat 
und ſind mehr oder minder auch in der Be- und Verurtheilung einig. 
Wir haben gelegentlich der Aufführung der vorletzten Lindau'ſchen 
Arbeit „Diana“ unſere Anſicht über das Talent des Verfaſſers dahin 
ausgeſprochen, daß daſſelbe für das Drama nicht ausreicht; ganz der⸗ 
ſelben Meinung begegnen wir jetzt wieder bei den verſchiedenſten Blät⸗ 
tern. So ſchreibt der Referent der „Volks⸗Ztg.“: 

Lindau's „Erfolg“ iſt von dem Gedanken getragen, daß eine vor⸗ 
urtheilsvolle gehäſſige Kritit von vornherein ein vernichtendes Urtbeil 
für feine dramatiſchen Arbeiten bereit halte. Dieſer Gedanke drückt 
dem Luſtſpiel den Charakter einer Vertheidigungsrede auf, die, im 
Eifer überzeugen zu wollen, den Gegner nicht immer mit den ge 
wäblteſten Mitteln angreift. Das ganze Stüd iſt mit einem Worte 
unglaublich perſönlich gehalten, iſt eine Glorifikation des 
Autors, eine Verhöhnung der gegneriſchen Preſſe, eine Zuſammen⸗ 
ſtellung verſchiedener unzuſammenhängender Monologe und Dialoge, 
iſt Ales — nur kein Luſtſpiel. Nicht ſelten ſogar vermiſſen 
wir jene vorzüglichen Eigenſchaften, denen der Verfaſſer zum großen 
Tbeil feine früheren Erfolge verdankt, das attiſche Salz in der Unter» 
haltung, den feuilletonifliſchen prickelnden Esprit, der feine Szenen be⸗ 
lebt, jenes allerliebſte Feuerwerk, das uns aus franzöſiſchen Komödien 
und Feuilletons fo luſtig und auregend entgegenſprüht. Auf dieſem 
Gebiete hat Lindau Glänzendes geleiſtet und wenn er das Drama 
nicht zum Prokruſtesbett ſeines anmuthigen Konverſatione⸗ 
talents gemacht hätte, ſo würde die Welt ihn vielleicht eines Tages 
den deutſchen Jules Janin, den Fürſten des Feuilletons, ge⸗ 
nannt haben. 

Wie es mit dem Esprit des Stücks beſchaffen iſt, ergiebt ſich aus 
folgender Mittheilung des Kritikers der „Nordd. Allg. Ztg.“: 

Der Humor deſſelben beſchränkt ſich auf einzelne Witze, die trivial 
und weder ſchön noch auch immer anftändig find. Man höre und 
ſtaune! Tante Hermine zitirt gern Dichter, aber falſch. Das iſt nicht 
neu, iſt in Poſſen oft mit Glück verwerthet worden. Aber wie ge⸗ 
ſchieht es in dem Lindau'ſchen Stücke? Da heißt es u. A.: 


Beſtände für unſere Verhandlungen nicht gehabt haben. Aber ich 
war ganz überraſcht, daß der Herr Präſident Delbrück mit feiner 
Autorität das Siegel darunter ſetzte, daß wir unte 30 Millionen an 
Ueberſchüſſen nicht zu berechnen hätten, möglicherweiſe noch 
mehr. Da die Ueserſchüſſe ſomit nicht mehr zweifelhaft 
ſein können, ſo ſcheint mir, hat die Verfaſſung keineswegs 
die Abſicht gehabt, formale Schranken entgegenzuſetzen. Gewiß wird 
auch der Herr Präfident Delbrück nicht annehmen, daß, wenn die 
Reichsregierung die Abſicht gehabt hätte, dieſe Ueberſchüſſe für das 
SE 1875 einzuftellen, fie dann ein Verfaſſungsänderungsgeſetz hätte 
zu Stande bringen müſſen, fondern unzweifelhaft würde kein Mitglied 
des Bundesrathes daran gedacht haben, daß dieſe Finamoperation 
nicht innerhalb der Kompetenz der Verfaſſurg liege. Dann liegt es 
ebenfalls auf der Hand, daß wir formale Einwendungen aus der 
Vörfaſſung nicht entgegenſetzen können, ſondern wir können lediglich 
nür darüber diskutiren, ob es rathſam iſt, Steuerüberſchüſſe die be⸗ 
reits ermittelt find, für das nächſte Jahr einzuſetzen. Sollten wir 
wirklich ſo große Verfaſſungsbedenken haben, ſo iſt uns ja eine Kre⸗ 
ditbewilligung für die Marine in Ausſicht geſtellt, und da geſtehe ich, 
Niemand wird uns beſtreiten können, daß wir dieſen Kredit auf die 
Ueberſchüſſe verweiſen, dagegen wird die Verfaſſung nicht angeführt 
werden können. Dem verwaltungsmäßig iſt es durchaus richtig, 
außerordentliche Ausgaben auf die Ueberſchüſſe anzuweiſen. Dafür 
haben wir einen Vorgang, wenn ich nicht irre ſogar im Reich, ganz 
ſicher aber in Preußen, wo der gewiß ſehr vorſichtige Finanzminiſter 
außerordentliche Ausgaben auf die Ueberſchüſſe des laufenden Jabres 
angewieſen hat. Wenn wir dieſe Praxis bisher nicht befolgt, ſondern 
immer blos die Ueberſchüſſe der bereits ee Jahre berück⸗ 
ſicht haben, ſo geſchah dies blos, weil wir bisher im März und April 
unſeren Etat feſigeſtellt haben, wo von ſolchen Ueberſchüſſen auf 
Grund ciner Vermuthunge politik nicht die Rede fein konnte. Ich er⸗ 
achte es für einen großen Vortheil, daß wir jetzt im vierten Quartal. 
dazu kommen, den Etat zu reguliren, weil wir da eine Ueberſicht über 
die Naturalienpreiſe haben, welche in der Militärverwaltung eine fo 
große Rolle ſpielen. Ich meine ſchon jetzt, daß Grundſätze nicht ent⸗ 
gegenſtehen, dieſe Ueberſchüſſe auf die eine oder die andere Weiſe mit 
in unſere Rechnung zu ziehen. Damit hängt die Frage nach den Ein⸗ 
nahmen zuſammen, deren Anfätze zu diskutiren ich nicht für gut halte. 
Der Ane ſagt, es iſt zu vorſichtig, der andere, es ſei zu hoch geſchätzt. 
Nun haben wir uns dahin geeinigt, daß wir den dritten Theil der 
drei Vorjahre anſetzen wollen und ab und zu hiervon abgehen, wenn 
die Verkehrsermittelungsquellen eine Modifikation als wünſchenswerth 
erſcheinen laſſen. Will das Haus dieſen Grundſatz abändern, jo dis 
kutiren Sie im Plenum darüber, nicht in der Kommiſſion. 

So lange wir uns freihalten, uns mit der Be darüber zu 
verſtändigen, was mit den Ueberſchüſſen geſchehen ſoll, halte ich dieſe 
Frage auch materiell für untergeordnet, anders freilich, wenn wir als 
feſiſtehenden Grundſatz annehmen, daß man in einem Jahre noch nichts 
der wenden darf, was noch nicht kaſſenmäßig abgeſchloſſen iſt. Diefen 
Grundſatz halte ich aber durchaus nicht für entſprechend. Wenn wir 
mit unſerer Etatswirthſchaft Vorſorge für eine ehr entfernte Zukunft 
eintreten laſſen dann giebt es überhaupt gar kein Ende für unſere 
Bewilligungen, dann fündigen wir gegen das Haup!primip, daß wir 
die Gelder aus der wirthſchaftlichen und fruchtbaren Cirkulation des 
Volkes nicht eher ziehen ſollen, als es nothwendig iſt, um die Gegen⸗ 
wart zu verſorgen; wir entziehen die Inſtrumente des Erwerbes in 
einem gewiſſen Maße, um fie als Rentier liegen zu laſſen aus einer 
möglichen Beſorgniß für die Zulunft. Ich habe keine Beſorgniß dar⸗ 
über, daß jederzeit das deutſche Reich ſeine Bedürfniſſe wird aufbrin⸗ 

en können, und ich werde namentlich der Initiative der Regierung 
ſehr gerne folgen, wenn fie dafür Vorſorge trifft, wo es geftattet iſt, 
nämlich nicht in der Finanzverwaltung jedes Jahres, ſondern in der 
Finanzſteuerpolitik. Wenn fie da uns Vorſchläge machen wird, in 
welcher Weiſe das Reich ſich ſicher ſtellen fol gegen Eventualitäten, 
und wenn ſie dahin Vorſorge trifft, daß in dieſen Steuern eine 
geſunde Elaſtizität liegen ſoll, daß in einem Jahre mehr einge 
zogen wird, als im anderen, dann wird ſie die eifrigſte Hate Buggetz 
finden Ich babe mich eg für die Verhandlungen des 475 ‘ 
naar nicht gemeldet, weil ich die Frage über die Einſetzung der Ueber» 
ſchüſſe für eine cura posterior hielt und dafür hin, daß es in der 
Budgetkommiſſion erörtert wird. Ich möchte aber nicht die Theorie 
aufgeſtellt ſeben, welche aus pricht: es müßten Beſtände für dieſes 
Jahr aufgeſtellt werden, damit ein nächſtes Jahr verſorgt werde. 
Was thun wir dann, wenn wir auf dem Wege folgen? Die Regie⸗ 
rung hat uns bereits angekündigt, daß fie einen Kredit beanſprucht 
von jährlich 400,000 Mark Die Regierung wird das Geld borgen, 
aber ſie wird das Geld bei ſich ſelber borgen und ſie wird 
die Proviſion erſparen, ſie wird nicht anderswo ihre dreißig 
Millionen unterzubringen ſuchen, und ſich daz Geld anderswo 
leiben; ich nehme an, daß der Herr Vertreter des Reichskanzleramts 
dies keineswegs in Ausſicht nimmt, dann ſtehen wir bei der Frage, wie 
wir einen Theil der Ueberſchüſſe verwenden ſollen, und die Theorie, die 
früher verfaſſungsmäßig aufgebaut iſt, hat bereits eine Lücke erhalten. Da⸗ 
gegen bitte ich Sie, verweiſen Sie die Einnahmen nicht in die Kom⸗ 
mifſion, dann würden Sie Meinung hervorrufen, als ob wir dort 
durch cine ſachverſtändige Unterſuchung zu der Ueberzeugung gelangen 
wollen, ob die Einnahmen ſo oder ſo viel im nächſten Jahre betragen 
werden. Wir können blos rechnen nach den Ueberſichten der vergan⸗ 
genen Jahre, aber daß wir in der Kommiſſton irgend eine Aus kunft 
erhalten könnten, um die wir klüner würden, als das ganze Plenum 
iſt, glaube ich nicht, und über den Grundſatz, ob wir Vermuthungs⸗ 


„Eines ſchickt ſich nicht für Jedermann.“ 

Es giebt im menſchlichen Leben Momente, 
Wo man dem Erdgeist näher iſt als gewöhnlich.“ 
„Es ſind die ſchlechteſten Birnen (h nicht, 
Woran die Weſpen nagen.“ 

Iſt das witzig? Iſt das geiſtreich, oder nicht vielmehr platt? 
Ferner: Tante Hermine ſagt zu dem Helden des Stückes: „Ich glaube 
Ihnen ſchon einmal begegnet zu ſein“, und der antwortet: „Möglich 
— ich habe ein ſehr ähnliches Geſicht.“ Man glaubt die 
„Fliegenden Blätter“ vor ſich zu haben und ſucht nur nach der üblichen 
Illuſtralion. Daß das Publikum die witzig fein ſollende Antwort des 
Helden auf die Frage: „Kennen Sie die Gefühle einer Mutter?“ — 
„Noch nicht!“ mit „Au, au!“ begleitete, war die mildeſte Form der 
Zurückweiſung, welche dieſes Attentat auf den Anſtand verdiente. 
dit geradezu unbegreiflich, wie man Derartiges dem Publikum des 
Schauſpielhauſes zu bieten gewagt hat, ohne zu fürchten, daſſelbe zu 
beleidigen. Wahrlich, der „Humor“ des Stückes entbehrt durchweg 
der erforderlichen Gewählt heil. 


Die ſchärfſte Verurtheilung findet Lindau's Beſtreben, ſich auf 
Koſten feiner literariſchen Kollegen zu gloriſtziren, indem er dieſelben 
herabſetzt. Wir leſen in der „Poſt“: 

Herr Lindau hat das, um einen begabten Bühnendichter ſich 
gruppirende journaliſtiſche Getriebe einer Reſidenz mit ſcharfen, nicht 
allein rückhaltslofen, nein oft rückſichtsloſen Strichen gegeißelt. An 
dieſer Aufgabe wäre an ſich nicht zu mäkeln. Sie kann für die Si⸗ 
tuattonen eines Luſiſ iels — vielleicht mehr einer Poſſe — glänzendes 
und dankbares Material als Staffage bieten, aber mehr als Staffage“ 
darf die Zeichnung nicht ſein wollen. Sobald ſie ſich mit Anmaßung 
in den Vorder⸗ und Brennpunkt des Handelns und der Fabel des 
Stückes ſtellt, erlahmt ſie an und in der Prätenſion, Kleingeiſtigkeit 
und am mangelnden inneren Werth. Doch auch bis hierher könnte 
man noch mit einem Zune de rechten. Dieſer Mißgriff wird aber 
zum unabweisbaren ernſten Fehler, wenn, wie hier, ein eigentlicher 
Laſtſpielvorwurf direkt fehlt und die karikirten Gruppen haltlos und 
ängſtlich nach einem geduldigen und gutherzigen Wirth ſuchen, der 
ihnen geſtattet, ihr Narrenfpiel auf dem Maskenball eigener Erfin⸗ 
dung durchzuſpielen. Denn nur in der Erfindung Paul Lin? 
dau 's lebt und webt dieſe wunderliche Geſellſchaft; im realen, that? 
ſäch lichen, täglichen Leben nimmermehr! Der Verfaſſer Sb ſeinen 

elden wörtlich ſagen: „Vater Leſſing, welch ungeratbene Söhne halt 
u! nun wahrlich, unter dieſe Söhne ſtellt er ſich ſelbſt als einm 


werde, als den Kommiſſionen, 
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politik oder Drittelung beibehalten wollen, oder welchen anderen 
Maßſtab wir anlegen wollen, entſcheidet das Haus viel beſſer, als die 
Kommiſſion. Wenn Sie alſo den Milttäretat und die Matrikularbei⸗ 
träge, bei welchen die liquiden Ueberſchüſſe bereits mit in Betracht 
kommen, und das ganze Etatögefeg der Kommiſſion üherwieſen, fo iſt 
dem Wunſche Genige geſchehen, daß wir eine geſchäftliche Behand⸗ 
lung herbeiführen können, ohne daß es nötbig iſt, daß Sie irgend 
einen andern Theil der Kommiſſion überweiſen, mit Vorbehalt derje⸗ 
jenigen Etats, für welche uns eine Anleihe in Ausſicht geſtellt wird, 
weil wir zu deren Beurtheilung keine Dis poſition haber, bis wir die 
geſammten Rechnungen bereits aufgemacht erhalten haben. Ich wün⸗ 
ſche aber, daß die Budgelkommiſſion ungeſäumt an ihre Arbeit gehe, 
und daß der Herr Präſipent Fürſorge dafür treffen möge, daß die 
Gruppenberathung in dieſem Jahre wieder eintrete und daß hierbei 
eine Beſchwerde entfernt werde, welche Mitglieder der Gruppen viel⸗ 
ſach geführt haben, daß nicht mit gleicher Bereitwilligkeit, wie ciner 
Kommiſſion gegenüber von der Regierung entgegenkommen wird bei 
Ertheilung von ſachlicher Auskunft. Gerade Aufgabe der Gruppen 
it es, uns ſachliches Material zu verſchaffen und namentlich die Grup⸗ 
pen haben ſich ſorgfällig zu enthalten, ſelbſtändige Anträge zu ſtellen, 
ich meine natürlich, als Gruppen; unter ſich natürlich als einzelne 
Milglieder können fie ja Anträge ſlellen. Wenn fie dieſe ihre Auf⸗ 
gabe allein ins Auge faßt, dann wird ſie uns nützliches Material ver⸗ 
ſchaffen und wird außerdem ſehr ſchleunig arbeiten können, weil ihre 
Mitglieder gar keine Rückſicht zu nehmen brauchen, ob ſie ein Mehr 
oder Minder von Stimmen für ihre wre in den einzelnen Grup: 
pen ſich zu erwerben wiſſen. Wenn wir fo in einander arbeiten und 
die bezeichneten Theile in die Budgetfommiſſion geben, fo gebe ich die 
Hoffnung nicht auf, daß trotz der verſpäteten Einberufung es unſerem 
Willen in dieſem Jahre noch gelingen wird, das Budget, wie die Ver⸗ 
faſſung es will, vor Ablauf des Etatsjahres abſchließen zu köznen. 
Abg. Miquel: Ich muß im Gegenſatze zu dem Vorredner die 
Frage nach der Zuläſſigkeit der Verwendung der dies jährigen Ueher⸗ 
ſchüſſe in dem Etat des künftigen Jahres verneinen. Es heißt im Ars 
tikel 69 der Reichsverfaſſung: „Alle Einnahmen und Ausgaben des 
Reiches müſſen für jedes Jahr veranſchlagt und auf den Reichshaus⸗ 
baltsetat gebracht werden und Arlikel 70 beſagt: „zur Beſtreitung aller 
gemeinſchaftlichen Ausgaben dienen zunächſt die etwaigen Ueherſchüſſe 
der Vorjahre“. Nun kann aber ein Geieß, welches im Jahre 1874 
eingebracht wird, unmöglich das Jahr 1874 bereits als Vorjabr be⸗ 
zeichnen, ich wenigſteus, auf deſſen Antrag dieſe Worte in die Verſaſ⸗ 
fung gebracht worden find, habe nicht entfernt an dieſe Möglichkeit der 
Interpretation gedacht. Ich würde es auch für etwas Ungewöhnliches 
halten, über Ueherſchüſſe zu deponiren, bevor die Rechnung, aus der 
ſie ſich ergeben ſollen, abgeſchloſſen iſt, und bei der Meinung, daß dies 
in der Praxis lonſtitutioneller Staaten noch nicht dageweſen iſt. (Wider⸗ 
ſpruch.) Aber auch fachlich erſcheint es mir nicht thunlich, ſchon mitten 
im vierten Quartale des laufenden Jahres deſſen etwaige Ueberſchüſſe 
zur Deckung für die Aufgaben des folgenden Jahres zu verwenden, 
ohne unvorhergeſehene, in der wiſchenzeit möglicherweiſe eintretende 
Ereigniſſe zu berückſichtigen 1 will ich nicht behaupten, daß 
dieſe von mir ſoeben aufgeſtellte Regel ganz unbedingt feſtzuhalten iſt, 
und ich gebe zu, daß gerade dieſer Etat eine ſolche Abweichung von 
der Regel nahe legt. Ich wende mich nun zu der Frage nach der Ver⸗ 
anſchlagung der Einnahmen. Bis jetzt hat die Erfahrung ergeben, daß 
regelmäßig der 3 jährige Durchſchnitt derſelben hinter den wirklichen 
Einnahmen zurückbleibt, und dies muß allerdings zu der Erörterung 
der Frage führen, inwieweit cine Reduktion der Matrikular⸗Umlagen 
zuläſſig ſei. Nun hat, wie ich glaube, der Abg. v. Benda bereits den 
entſcheidenden Punkt berührt, indem er hervorhob, daß wenn einerſeits 
die Einnahmen zu niedrig gegriffen ſeien, dies doch relativ und im 
Verhältniß zu den anwachſenden Ausgaben nicht der Fall ſei, da ſie 
bereits nicht mehr ausreichen, um das Extraordinarium zu decken. Die 
Frage iſt alſo richtig fo zu fielen: Muß nicht Die Deckung des Extra⸗ 
ordinariums nach Möglichkeit durch die etatsmäßigen Einnahmen her⸗ 
beigeführt werden? Dies wird meines Erachtens die wentlichſte Ber 
ſtrebung einer guten Finanzverwaltung ſein, und deshalb halte ich es, 
wie der Abg. Lasker für zwecklos, die Zölle und Verbrauchsſtenern 
ebenfalls an die Budgerkommiſſion zu verweiſen. Um zu beurtheilen. 
ob die Makrikularbeilzäge richtig normirt find oder nicht, genügt eben 
die Prüfung der Anſätze der 1 f und Konſumſteuern allein, ſondern 
nux aus dem ganzen Etat läßt ſich dieſes Reſultat feſtſtellen. Ich bitte 
daher, es bei der kommiſſariſchen Berathung des Milikäretats und ſei⸗ 
ner Annexe zu belaſſen. 5 
Präſident Delbrück: Ich habe nur das Wort ergriffen, um dem 
Abg. Lasker zu konſſatiren, daß mir Klagen darüber, daß ſeitens der 
Regierungen den Etatsgruppen weniger bereitwillig Auskunft ertheilt 
bisher nicht zu Ohren gekommen ſind. 
Ich hätte ſonſt das Meinige dazu beigetragen, derartige Uebelſtände 
. (Beifall). . . k 
bg. Windthorſt: Heute ziehen wir das Facit unſerer bei der 
Berathung des Militärorganiſationsgeſetzesgefaßten Beſchlüſſe, indem 
wir uns einem ganz enormen Miltäretot gegenüber befinden, der weit 
über das damals berechnete Maß hinausgeht. (Widerſpruch.) Ich 
will nur wünſchen, daß es gelingen möge, in der Kommiſſton die Vor⸗ 
lage trotz der verhängnißvollen Beſchlüſſe des Frühjahrs zu verän⸗ 
dern, denn ich glaube, wir thun wohl zu ſparen und können insbeſon⸗ 
dere die Gehälter der hohen Militärchargen unmöglich in der hier 
angeſetzten Höbe belaſſen, ohne uns der Gefahr auszuſetzen, den Civil ⸗ 
deamten eine unverdiente Zurüciegung zu ertheilen. Ich würde eben⸗ 
falls wünſchen, eine Gleichmäßigkeit der Matrikularbeiträge herbeizu⸗ 


eizengearteter Stiefbruder, denn er zieht das Sein und Wirken der 


eigenen Berufs- und Standes genoſſen in einen künſtlich aufgewirbelten 
Staub und indem er (weit mehr in der unerquicklichen Laune des 
Mephito, als in der des Ariſtophanes), der eigenen Familie (ſelbſt!) 
Wunden ſchlägt, deckt er ſie gleichzeitig abſichtsvoll und ſchonungslos 
auf. Das könnte ja möglicherweſſe ganz geiſtvoll fein, — ob es takt⸗ 
voll, geſchmackvoll und kollegialiſch iſt, find drei andere Fragen, auf 
welche Publikum und Kritik ſehr einmüthig nein antworteten! 

Und der „Börſ. Cour.“ ſchreibt, unſerer Meinung nach durchaus 
zutreffend: 

So wenig es Lindau's Art iſt, friedfertig die andere Backe binzu⸗ 
halten, wenn er auf der einen einen Schlag erhalten hat, ſo wenig 
wird er der Kritik etwas Derartiges zumuthen. Gezen die Kritik aber, 
Ipeziell gegen die, welche feine früberen Stücke gefunden haben, iſt die 
Tendenz des neuen Luſtſpiels gerichtet. Natürlich bedingt der Zweck der 
Bühne und der des Autors eine Uebertreibung, wie ſich deren ſelbſt 
eine übelwollende Kritik niemals ſchuldig machen darf. Dadurch ſind 
die Lacher für eine flüchtige Theaterſtunde auf des Autors Seite: ob 
er damit etwas gewonnen, iſt freilich eine andere Frage. Wir unſerer⸗ 


Kite glauben z. B. Carl Frenzel's Rezenſionen werden nicht dadurch 


welche in dem Stücke als das Rüſtzeug der Kritik verſpottet wird, 
are 924 nicht ganz das Weſen derſelben treffen. Lindau ſchießt weit 
er da 


Mpfindlichkeit zeigt, ſeittem er unter die Theaterdichter gegangen, er, 
ei cher in ſcharfer, ja übelwollender Beurtheilung unſerer be⸗ 

eutendſten Poeten feine literariſchen Sporen verdiente, deſſen Namen 
nüt nur wegen des Titels eines feiner Bücher ſondern auch wegen 
beifen Inhalt von dem Begriffe literariſcher Rückſichtsloſigkeiten un- 
Vorabdrr it. Jedenfalls iſt Lindau nicht ganz berechtigt zu ſolchem 

ergehen, er gehört nun einmal ſelbſt zum literariſchen Federvieh und 
„ein ſchlechter Vogel, der fein eigen Neſt beſchmutzt“. 


Sehr maßvoll äußert ſich Karl Frenzel, der von Lindau am 


meiſten angegriffene Kritiker der „Nalional⸗Ztg.“ Er ſagt im Ein⸗ 


gang ſeiner Beſprechung: 
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fübren, wenn dies mögiich wäre, wofür mir allerdings Herr Richter 
den Beweis nicht erbracht hat. Beſonders muß ich es beklagen, daß das 
Reich bei der Ordnung feiner Finanzen ganz ohne Berückſichtigung 
der Bedürfniſſe und Leiſtungsfähtakei der einzelnen Staaten verfäbrt 
und will dahin geſtellt ſein laſſen, in wie weit dem durch Reichsſteuer 
abgeholfen werden kann, ohne durch dieſe Maßregel den Reſt der 
Selbständigkeit der Partikularſtaaten illuſoriſch zu machen. (Wider⸗ 
ſpruch). Dagegen halte ich es für verfaſſungswäßig zuläſſig, die Ueber⸗ 
ſchüſſe dieſes Jahres für den vorliegenden Etat zu verwenden, da Art. 
70 der Reichsverfaſſung naturgemäß unter „Vorjahren“ nur die dem 
Jahre, für welches der Etat berathen wird, vorhergehenden Jahre ver⸗ 
ſtehen kann. Wenn nach der Meinung der Regierung wirklich ein ſicherer 
Ueberſchuß da iſt, fo ſoll er zur Deckung der bevorſtehenden Ausgaben 
verwendet werden, denn ich halte nicht dafür, daß es gut iſt, Ueber⸗ 
ſchüſſe zu haben, ohne fie za verwenden. Wir haben fo Geld 
genug zurückgelegt, während es am beſten iſt, es in den Taſchen der 
nterthanen zu belaſſen, die damit arbeiten und die Steuerkraft des 
Landes vermehren ſollen. Ammaſſirungen von Geld in den Händen 
des Staates find vom Uebel, denn wenn der Staat Geld in feinen 
Taſchen fühlt, fo kümmert er ſich nicht darum, wie es in denen des 
Volkes ausſieht und inklinirt zu allerlei bedenklichen Unternehmungen. 
Da indeſſen der Invalidenfonds einmal geſchaffen, glaube ich, daß er 
am beften unberührt bleibt, halte aber die Konſervirung des Kriege⸗ 
ſchatzes nicht für nothwendig, und ebenſo wenig den Fonds für das 
Reichstagshaus, da wir, wie ich meine, hier ſchön genug wohnen. In 
der Kommiſſton werden wir zu prüfen haben, wie es anzufangen, um 
ohne neue Steuern zu bleiben. Um ſo mehr war ich über den Abg. 
von Minnigerode erſtaunt, der ja wieder einen ganzen Sack voll 
Steuern in der Taſche hatte. Wir müſſen vor Allem und uberall 
ſparen, da das Land mit Laſten fo wie fo über bürdet iſt. (We derſpruch, 
Ruf: Bewahrel) Ich münſchte, daß die Herren, die Bewahre“ rufen, 
die Steuern bezahlen müßten, die von armen Leuten, welche ihr letztes 
hingeben, durch Exckulion beigetrieben werden müſſen. Bezüglich der 
einzelnen Poſitionen, beſonders zum Reichskanzler⸗ und zum auswär⸗ 
ligen Amte behalte ih mir meine Bemerkungen für die Spezialdebatte 
vor, und will ſchließlich bemerken, daß ich es für vortheilhafter halte, 
deu ganzen Etat in der Budgetkommiſſion als zum Theil in Gruppen 
vorbereilen zu laſſen, da ſolche Gruppen außer der Geſchäftsordnung 
liegende Bildungen ſind, die kein Recht auf Exiſtenz haben und von 
der Regierung gar keine Berückſichtigung und Auskunft verdienen. Ich 
beantrage alſo die Vorlage der Budgetkommiſſion zu überweiſen. 

Der Schluß der Debatte wird hierauf angenommen. 

Die Anträge Windthorſt auf kommiſſariſche Berathung des ganzen 
Etats und Richter (Ueberweiſung auch der Zölle und Verbrauch⸗ 
ſteuer an die Kommiſſion) werden abgelehnt und, wie Lasker bean⸗ 
fragt, nur das Etatögefeg, der Milttäretat und die Matrikularbei⸗ 
träge der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Um 3% Uhr ſchließt die Sitzung. h 
aächſte Sitzung: Di nſtag 12% Uhr. (Dritte Berathung der Ein⸗ 
führung der Münzgeſetze in Eiſaß⸗Lothringen; zweite Leſung des 
Markenſchutzgeſeves; erſte Berathung des Geſetzes über die Natural⸗ 
leiſtungen für die bewaffnete Macht in Friedenszeiten). 


Varkamentariſche Nachrichten. 

Einer in Abgeordneten Kreifen kurſirenden Mittheilung zufolge, 
ſoll heim Bundes rath der Antrag geſtellt werden, die neuen 20.Pfen⸗ 
nigſtücke einzuziehen und wie dor mehreren Jahren in Sachſen eine 
Sildermünze von mindeſtens doppeltem Umfange zu prägen. Die neuen 
2)⸗Pfennigſtücke werden ihrer Kleinheit wegen als unpraktiſch und völlig 
ungeeignet für den Verkehr erachtet. 


Tagesüberſicht. 
Bofen, 10. November. 
Die nationalliberale BAC, hebt die Bedeutung der Verhandlungen 
hervor, welche in Kaſſel zwiſchen Reichstags und Landtagsabge⸗ 
ordneten der national liberalen Partei und heſſiſchen Ver⸗ 
trauensmännern ſtattgefunden und zu dem erfreulichen Ergeb⸗ 
niß geführt haben, daß die mehr nur gus Mißverſtändniß gegen die 


Einfügung Heſſens in den Rahmen der neuen Staatsorganiſation er⸗ 


hobenen Bedenken geſchwunden find. Dieſe Verhandlungen, meint das 
genannte Parteiorgan, reichen in dem Intereſſe, welches ihnen anhaf⸗ 
tet, weit über die national⸗liberale Partei hinaus. Die Berathung 
über die organiſchen Geſetze, welche im preußiſchen Landtage bereits 
zu Stande gekommen ſind, hat gezeigt, daß in den Fragen der 
Selbſtverwaltung die liberale Partei in keine 
Fraktionen geſchiede n iſt, ſondern nur jene leichten Nüan⸗ 
cirungen aufweiſt, die innerhalb einer jeden großen Partei natur⸗ 
nothwendig ſind. Während im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in Be⸗ 
zug auf die Organiſation der Selbſt⸗ und Staatsverwaltung die er⸗ 
freulichſte Uebereinſtimmung im Schooße der großen liberalen Partei 
herrſcht, drohten innerhalb der national⸗liberalen Partei Heſſens Miß⸗ 
helligkeiten auszubrechen, weil man hier und da von der mißverfiäind- 
lichen Auffoſſung ausging, als wenn die Hineinziehung Heſſens in die 


alles Alltägliche, was ſie gegen ſeinen „Erfolg“ etwa ſagen könnte, 
ſagt er ſelbſt. In der That fordert dieſer harmloſe Scherz, der — ich 
weiß nicht genau im wie dielſten Grade — von des feligen Benedir 
„Doktor Wespe“ abſtammt, weder den Unwillen des erregten Gefühls 
heraus, wie des Dichters „Diana“, noch erträgt er, bei dem Mangel 
jeder Handlung und Verwickelung, eine eingehende Unterſuchung, wie 
„Maria und Magdalena“; und wenn die breite und behagliche 
Selbſtbeſpiegelung, in der ſich der Dichter gefällt, vielleicht eine Zurück⸗ 
1 7 verdiente, ſo hat dieſe ja das heitere Gelächter des Publikums 
ernommen. 


Und an einer andern Stelle fchreiät er: 


Nichts war rührender, als die Klage über das traurige Schicksal 
des Theaterdichters in dem Munde eines Mannes, der die Nachtwachen 
Gutzkow's, Hebdel's, Lindner“s kritiſirt — wie, ſagt die „Gegenwart“, 
fagen die „Lierariſchen Rückſichtsloſigkeiten“. Das Publikum der er⸗ 
ſten Vorſtellung, das zum größeren Theil aus E oder halben 
Auguren beſtand, konnte einer ſolchen Elegie, für die der tröſtende 
Lorbeerkranz in Seidenpapier eingewickelt ſchon auf dem Sopha lag, 
nur mit ironiſchem Lächeln begegnen; hoffentlich verſtehen die Zuhörer 
das nächſte Mal ihre Pflicht beſſer. Wenn wir von einer g. wiſſen 
Seite, zuweilen nicht ohne Geiſt, meine catoniſche Unnahbarkeit, mein 
Atta Troll Bärenthum gegenüber der heiteren, leichigeſchürzten Muſe 
vorgeworfen wird, ſo wird man es mir nicht verargen, wenn ich heute 
für die gute Sitte und den literariihen Anſtand eintrete; um ſo wer 
niger berargen, da ich in dieſenn Falle auch die wahren Intereſſen des 
Dichters zu fördern hoffe. Seit Wochen iſt in der Stadt das Gerücht 
verbreitet geweſen, das Paul Lindau'ſche Luſtſpiel ſei ein literariſcher 
Skandal erſſen Ranges. Es gab keinen noch jo unbedeutenden Re⸗ 
porter, der nicht davon zu fingen und zu jagen wußte, wer Alles in 
der Komödie gegeie.t werden würde. Da die Meinungen über die 
Urbilder getheilt waren, verfertigte man „Schlüſſel“ zu dem Stück 
Man ſcheute ſich nicht, ſogar den Namen einer frau in dieſe Ente 
hüllungen mit hineinzuziehen. Es iR ja möglich, daß Alles in gutem 
Glauben geſchah, aber was ſoll aus einer Dichtung werden, die man 
lange, ehe ſie bekannt geworden, zu einem Skandal ſtempelt? Was 
aus der Ebre des könſglichen Theaters, von dem man anzunehmen 
wagt, daß es feine Beihülfe zu eier Skandalpoſſe leihen werde? 


Die Abſicht Lindau's, ſich ſelbſt in dieſem Stücke als wiederaufer⸗ 
ſtandenen Leſſing der deutſchen Nation zu verkünden, und alle zeitge⸗ 


* 


Diesmal hat Paul Lindau es der Kritik leicht gemacht; alles Böſe, 


große Verwaltungsreform zu einer Verkürzung der Rechte führen 
müßte, welche die heſſiſche Bevölkerung auf Grund der Gemeindeord⸗ 
nung von 1834 beſitzt. Nachdem durch vertrauliche Beſprechungen 
dieſes Mißverſtändniß beſeitigt worden iſt, ſcheint kein Grund mehr 
vorhanden, an der freudigen Betheilisung auch der heſſiſchen Abge⸗ 
ordneten an dem großen Reformwerke zu zweifeln. Auf demſelben 
Wege, der hier zu dem erwünſchten Ziele geführt hat, wird auch in 
andern Landestheilen etwa auftauchenden Bedenken erfolgreich begegnet 
werden können. Es iſt beſſer, daß dieſes auf vertraulichem 


Wege im Voraus geſchieht, als wenn erſt im Abgeordnetenhauſe 
ſelber Klagen laut werden und unter allerlei ſtörenden Einflüſſen bei? 


gelegt werden müſſen. 

Einer heute Vormittag hier eingetroffenen Havasmeldung zufolge 
war bis zum heutigen Morgen noch keine Beſtätigung für die Nach⸗ 
richt von dem Uebertritt Don Carlos' auf franzöſi⸗ 
ſches Gebiet, reſp. deſſen Internirung daſelbſt, in Paris ein⸗ 
gegangen; die Reſerve, welche wir geſtern in Bezug auf dieſe Mel⸗ 
dung beobachteten, war alſo ſehr am Platze. Durch die Verſpätung 


der offiziöſen Beſtätigung iſt natürlich die Möglichkeit des Uebertritts 


noch keineswegs aufgehoben; denn bedrohlich iſt die Lage der um 
Irun konzentrirten Carliſten angeſichts der Annäherung Loma's und 


Laſerna's mit anſehnlichen Streitkräften in hohem Grade. Seiner 


Räuberlaufbahn aber würde der edle Sproſſe der Bourbonen die 
Krone aufſetzen, wenn er jetzt, in dem Augenblicke der Gefahr, die 
Seinen, die hier ihr Blut und Gut geopfert, verließe und feige aus⸗ 


riſſe. Die Nachricht der legitimiſtiſchen „Union“, Don Alfonſo fer 


in wichtiger Miſſion nach den europäiſchen Höfen geſandt, iſt in An⸗ 
betracht der Thatſache, daß er in Prag erwartet und dort Alles zu 
längerem Aufenthalte vorbereitet wird, hinfällig. Er kante aller⸗ 
dings dort die Miſſion haben, von dem öſterreichiſchen Feudaladel 
und den Depoſſedirten, die ſich in Oeſterreich aufhalten, Geld für 
ſeinen Bruder zu erpreſſen; am wahrſcheinlichſten aber iſt, daß die 
kluge Ratte bei Zeiten das lecke Schiff verlaſſen und das liebe Leben 
in Sicherheit gebracht hat. Ueber das Bombardement auf 


Irun melden die neueſten Nachrichten der „Köln. Ztg.“, daß die 


Carliſten das Feuer am Freitag Abend eingeſtellt haben. Die in der 
Stadt entſtandenen Feuersbrünſte ſind bald gelöſcht worden. General 


Loma war Nachmittags in Irun erſchienen, hatte ſich aber bald wieder 5 


entfernt, um Verſtärkungen zu holen. Die ganze Nacht vom Freitag 


auf Sonnabend hat man keinen Schuß in beiden Lagern abgefeuert. 3 


Die Carliſten ſchwören bei der Mutter Gottes vom Pfeiler, daß fie 
ſich mit dem Bayonnette der Stadt bemächtigen werden, ſobald die 
Kanonen eine Breſche gemacht haben würden. Es ſind übrigens wenig 
Ausſichten vorhanden, daß die Carliſten in die Verlegenheit kommen 
werden, ihren Schwur wahr zu machen. 


A Lokales und Provinzielles, 


Voſen, 10. November. 
— Aus Trzemeſchno geht dem „Kuryer Poznanski“ die Mit⸗ 


theilung zu, daß das dortige Kreisgericht die Umänderung des Namens 


der Stadt in „Tremeſſen“ aus praktiſchen Gründen, um Koſten 
und Arbeit zu vermeiden, abgelehnt habe. Das Gericht ſoll ſeine Ab⸗ 
lehnung damit begründen, daß die Namensänderung nicht durch Kabi⸗ 
netsordre, ſondern durch den Dberpräfidenten (ſoviel 
durch den Regierungspräſidenten von Bromberg, Herrn v. Wegnern. 
— Red. d. Poſener 3.) verfügt worden iſt. 


— Bei Gelegenheit der internationalen Hopfen⸗, Bier ; c. 
Ausſtellung in Hagenau im Elſaß iſt der Hopfenbau in Neuto⸗ 
miſchel mit der ſilbernen Medaille p:ämiirt und dem Kommiſionsrath 


Flatau in Berlin, welcher als Delegirter für den landw. Provinzial⸗ 
Verein zu Poſen in Hagenau war, für ſeine Verdienſte um den 
Hopfenbau die Mitarbeiter⸗Medaille verliehen worden. 
die einzige Medaille dieſer Art, welche für praktiſchen Hopfenbau ver⸗ 
liehen wurde. 

— Unſere telegraphiſche Meldung über die Entſcheidung des Ober⸗ 
tribunals in der Gerſtelſchen Angelegenheit ergänzen wir 
durch folgenden ausführlichen Bericht der Berl. Börſ. Ztg.: 

Geſtern vereinigten ſich die beiden Abtheilungen des Obertribu⸗ 
nals⸗Senat für Strafſachen zu einer Plenarverhandlung, in welcher 
die für unſere handels rechtlichen Verhältniſſe weſentlicht Frage ent⸗ 
ſchieden wurde: „Iſt ein Vorſtandsmitglied einer eingetragenen Ge⸗ 
noſſenſchaft, welche ihre Zahlungen eingeſtellt hat, wegen Bankeratts 
zu beſtrafen, wenn daſſelbe ſolcher Handlungen ſich ſchuldig⸗ gemacht 


nöſſiſchen Dichter neben ſich als arme Schlucker hinzuſtellen, mag recht 


gut ſein, aber „ein Erfolg“ begleitete ſie nicht. 
K 


Herr Lindau hat übrigens dem „Börſen⸗Courier“ folgende Zu⸗ 
ſchrift überſandt, welcher dieſelbe einfach zum Abdruck bringt: 


end bakari, 


Es iſt dies 


„In Ihrer Beſprechung meines Luſtſpiels „Ein Erfolg“ ſetzen Sie . 


mich davon in Kenntniß, daß „wie die Fama behauptet“ ein keſtimmter 
Schriftſteller mir Ju der Figur des Dr. Claus „Modell geſeſſen habe.“ 
Dem iſt nicht ſo. Ich habe bei der Figur des Schriftſtellers, der nichts 


fertig bringt und ſich über feine ſchöpferiſche Ohnmacht beſtändig mit 


dem Troſtſpruche beruhigt, daß er es den Leuten ſchon noch zeigen 
wird“, nicht up Entfernteften an dieſe oder jene Perſönlichkeit gedacht, 
fondern nur ein Exemplar der bekannten Gattung geiſtiger Schulden 
macher zeichnen wollen. Nichts weiter. Wenn die Kama Recht hätte, 
wenn ich mich wirklich bätte verleiten laſſen, einen Kollegen dem Ge⸗ 
lächter des Parterred auszuſetzen, fo wäre ich der erſte, der eine ſolche 
Geſchmackwidrigkeit mit derjenigen Rückſichtsloſigkeit, die Sie mir zu 
vindiciren die Güte haben, verurtheilen würde. Paul Lindau.“ 


* Ein Sieg der deutſchen Sprache. In einem newyorker 
Blatte finden wir nachſtehende Thatſache bemerkt: „In dem Normal⸗ 
College (Lehrerinnen » Seminar) der Stadt Newyork müſſen die 
Schülerinnen ſich für eine der modernen Kulturſprachen entſcheiden. 


Die Option ergab folgendes Reſultat: Von 1150 eingeſchriebenen 5 


Studentinnen eniſchieden ſich 918 für deutſch, 187 für franzöſiſch, 45 

waren abweſend. Bei der gewählten Sprache müffen fie während des 

ganzen W Kurſus verharren. Dieſe „Abſtimmung “ iſt 

gewiß ſehr bezeichnend für die anerkannte Wichtigkeit der deutſchen 

Bui und für die veränderte Geiſtesrich tung der newyorker 
amen. 


* Das Heirathen im Lufballon ſcheint in Amerika jetzt Mode 
zu werden. Newyorker Zeitun zen enthalten folgende Depeſche aus 
Cincinnati: „Eine ſehr erfolgreiche Ballonfahrt machte heute Nach⸗ 
mittags (19. Oktober) Profeſſor Donaldſon, begleitet von einer aus 
ſechs Perſonen beſtehenden Hochzeitsgeſellſchaft. In der Höhe von 


etwa einer Meile über der Stadt wurde die Trauung vollzogen. Der 
lic nie fiel, ungefähr drei Meilen von dem Orte des Aufſteigens glück⸗ 
ich nieder. 


hat, wie fie 88 281 und 283 des R.⸗Str.⸗G.⸗B. bezeichnet find?’ Oder 
in allgemeiner Faſſung: Fallen unter den vom R. Strafgeſ.⸗B. in 
ſeinen Beſtimmungen über Bankerutt gebrauchten Begriff „Kaufleute“ 
8 auch die Vorſtandsmitglieder von Geſellſchaften, die im Sinne des 
I deutſchen Handelsges. B. als Kaufleute gelten? { 

\ Der Rittergutsbeſitzer und Kaufmann Hugo Gerſtel in Poſen, 
Vorſtandsmitglied des früheren Vereins „Vorſchuß⸗Verein zu Poſen, 
eingetragene Genoſſenſchaft“, wurde wegen wiederholter Unterſchlagung 
und wegen einfachen Bankerutts in Folge unordentlicher Füh ung der 
Handelsbücher vom Schwurgerichtshofe zu Poſen zu 4 Jahren Ge⸗ 
fängniß und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer 
3 ‚von 4 Jahren verurtheilt. Gegen dieſes Erkenntniß legte der Ange⸗ 
1 klagte die Nichtigkeitsbeſchwerde ein, in welcher unter Anderem be⸗ 
hauptet wird, daß die Anwendung des $ 283 des Reichs⸗Strafgeſetz 
5 Buchs, betreffend den einfachen Bankerutt, durch den Spruch der Ge⸗ 
1 ſchworenen nicht begründet jet, weil in demſelben nicht feſtgeſtellt wor⸗ 
Er den, daß Angeklagter als Kaufmann die Zablungeneingeftellt, daß er feine 
} Zahlungen eingeſtelltu feine Bücher ſo unordentlich geführt habe, daß ſie 
keine Ueberſicht ſeines Vermögens gewähren. Nachdem ſeitens des Referen⸗ 
ten die der Verbandlung des Obertribunals zu Grunde liegenden Akten vers 
leſen worden, führte Juſtizrath Mecke, als Vertheidiger des Angeklag en, 
ke unter Anderem aus, daß für die erwähnte Argumentation ter Nich⸗ 
| tigkeitsbeſchwerde der Wortlaut der fraglichen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
I gen (8 281: „Kauflente, welche ihre Zahlungen eingeſtellt haben ꝛc.“ 
an 8.283: Kaufleute, welche ihre Zahlungen eingeſtellt haben ꝛc) ſpreche 
| und dieſer auch mit den allgemeinen Anſchauungen, welche ven 88 281 
5 und 283 zu Grunde liegen, in Einklang ſtehe. Speziell ſpreche für die 
wortgetreue Auffaſſung des $ 283 des Strafgeſetzbuchs, daß eine we⸗ 
5 ſentliche Borausſetzung der Strafbarkeit des Bankerutts die Zahlungs- 
Einſtellung ſei, dieſe aber nach den Vorſchriften des Handels⸗ und 
* Konkursrechts gegen den Willen des einzelnen Vorſtands⸗Mitgliedes 
1 einer Akliengeſellſchaft, Genoſſenſchaft beſchloſſen und durchgeführt 
N werden lann, und es ſtrafrechtlich nicht angehe, in ſolchen Fällen das 
Vorftandsmitglied, welches die Zahlungseinſtellung nicht verſchulde, ja 
nicht gewollt babe, für dieſelbe berantwortlich zu machen. Dieſer Aus⸗ 
führung gegenüber beantragte jedoch der General: Staatsanwalt Wever 
die Zurückweiſung der Nichtigkeitsbeſchwerde: Aus dem Wortlaut des 
0 Strafgeſetzbuchs über den Bankerutt bemerkte der General⸗Staatsan⸗ 
walt, folge nicht, daß der betrügeriſche oder einfache Bar kerutt ſtraflos 
bleiben ſolle, wenn der Bankerutt einer Handelsgeſellſchaft in Rede ſteht. 
Angeklagter'hätte für Rechnung und im Namen des Poſener Vorſchußver⸗ 
eins, welcher als eingetragene Genoſſenſchaft als Kaufmann im Sinne 
5 des deutſchen Handelsgeſetzbuches gilt, gewerbsmäßig Handelsgeſchäfte 


X betrieben und war deſſen Vorſtandsmitglied geweſen. Nach dem Bun⸗ 
2 desgeſetz nun vom 4 Juli 1868 tit der Vorſtand der Genoſſenſchaft 
P: verpflichtet, Sorge zu tragen, daß die erforderlichen Bücher der Ge 
un ſellſchaft geführt werden, woraus nothwendig zu folgern iſt, daß die 
ws Borktandsmitglieder die Geſellſchaft, als eine fingirte Perſon, phyſiſch 
Ri repräſentiren und demnach für die Unterlaſſung der Buchführung oder 


8 für die unordentliche Führung der Bücher, gegenüber dem 8 283 des 
Strafgeſ sbuchs verantwortlich zu machen find. Für dieſe Aud egung 
8 des 8 283 des Strafgeſetzbuchs ſpricht vor Allem die durch die Credit ⸗ 
2 verhältniffe und die öffentliche Sutlichkeit bedrohte Nothweneigkeit. 
Nr. Denn die Waffen, welche das Geſctz gegen betrügeriſche und leichtfer⸗ 
2 tige Manipulationen der Handelstreibenden an die Hand giebt, dürfen 
. nicht gerade da fehlen, wo die Ausdehnung des Geſchäftsverkehrs und 
die großartige ung des Credites, wie bei Aktien⸗Geſellſchaften, 
De Genoſſenſchaften ꝛc. ihre Anwendung am meiſten nothwendig macht. 
Nach einer längeren Berathung erkannte das Dbertribunal auf 
Vernichtung des Erkenntniſſes des Schwurgerichtshofes zu Poſen und 
auf Freiſprechung des Angeklagten von dem Vergehen des eir fachen 
Bankerutts und entſchied ſomit die oben formulirte Rechtsfrage im 
verneinenden Sinne. 
Es wird alſo danach vor der Kriminalabtheilung des hieſigen 
Kreisgerichts gegen H. Gerſtel wegen Unterſchlagung verhandelt wer⸗ 
ben. s 246 des Strafgeſetzbuches beſagt: Wer eine fremde bewegliche 
Sache, die er in B.ſitz oder Gewabrſam bat, ſich rechtswidrig zu 
eignet, wird wegen Unterſchlagung mit Gefüngniß bis zu drei Jabren, 
und, wenn die Sache ihm anvertraut iſt, mit Gefängniß bis zu fünf 
Jahren beſtraft. ar 
r. Rehli's phyſikaliſche Vorſtellungen. Im Saale des 
Hotel de Saxe gab Hr. Rehli zum erſten Mal in unſerer Stadt am 
Sonntage und Montage vor zahlreichem Publikum phyſikaliſche Bor⸗ 
N et und zwar aus dem Gebiete der Reibungs⸗ und Berührungs⸗ 
D 


lektrizität. Der Vortrag des Herrn Rehli iſt überaus populär, fo 
ſelbſt Derjenige, der keine Idee von der Urſache der vorgeführten 
rſcheinungen hätte, doch eine ungefähre Vornellung davon bekommt. 
Die Experimente gelingen vorzüglich und verfügt Hr. Nehli über eine 
große Anzahl vortrefflicher Apparate. Die Elcktriſirmaſchine, mit der 
die Erſcheinungen der Neibungselektrizität zur Anſchauung gebracht 
werden, leiſtete trotz des gefüllten Saales am Montage und der durch 
5 das Atbmen der zahlreichen Anweſenden erzeugten Feuchtigkeit Funken 
bon außerordentlicher Länge, und ebenſo gelangen die mittelſt einer 
5 großen Batterie von 30 Kohle- Zink Elementen vorgeführten Erſchei⸗ 
nungen der Berührungs⸗Elektriziiät und des Elektromagnetismus anz 
* . Die Vorſtellung dauerte in drei Abteilungen von 8 Uhr 
2 bis fast gegen 11 Uhr Abends. In der erſten Ahlheilung wurden die 
. Erſcheinungen der Reibungs⸗Elektrizität mittelſt der erwähnten 
ECElektriſirmaſchine vorgeführt, Experimente auf dem Iſolirſchemel ans 
geſtellt und die Einrichtung des Blitzableiters erörtert, auch das Zünden 
des Blitzes mittelſt Aetbers ſehr deutlich zur Anſchauung gebracht: 
2 einer geſchloſſenen Kette von ae wurde Gelegenheit geboten, die 
5 phyſtologiſche Wirkung des elektriſchen Funkens in recht eindringlicher 
Bi Weite kennen zu lernen. Alsdann ging der Experimentator zu den Erperi- 
menten mit der galvaniſchen Batterie über, führte Glüh⸗ u. Schmelzungs⸗ 
verfuche vor, ſtellte mittelſt des galvaniſchen Stromes einen Elektro- Mag⸗ 
neten von gußerordentlicher Tragkraft dar und erläuterte in ſehr anſcpau. 
licher Weiſe die Einrichtung des elektriſchen Telegraphen, wı bei auch die 
Anwendung deſſelben für Haus⸗Telegraphie gezeigt wurde Indraſtiſcher 
ef: wurde Die praktiſche Anwendbarkeit des galvaniſchen Stroms 
zur Sicherung von Geldſchränken, Thüren ꝛc. gegen Einbrüche experi⸗ 
mentell bewieſen. In der zweiten Abtbeilung des Vortrages führte 
der Experimentator iunächſt eine Reihe von komiſchen Erſcheinungen 
vor und zeigte unter Anderem, wie man den galvaniſchen Strom zu 
einer großen Reihe von Taſchenſpieler⸗Kunſtſtücken (zu der eektriſchen 
Fromme, zu der wahrſagenden Glocke, zu der tanzenden Blume ꝛc.) 
verwenden kann. Es wurde eine Anzahl von elektromagnetiſchen 
Maſchinen, und zwar gleichzeitig durch denſelben Strom in Bewegung 
geſetzt, ferner gezeigt, wie man mittelſt des Elektromagnetismus auf 
meilenweite Entfernung Pianoforte ſpielen kann, und die Anwendung 
derſolben Kraft zur Erforſchung des ſcheintodten Zuſtandes an, „Rehli's 
Scheintodtenlager“ erörtert. Die phyſioſogiſche Wi kung wies der 
Experimentator mittelſt eines Ruhmkorff'ſchen Induktors und eines 
elektriſchen Bades nach. In der dritten Abtheilung wurden in voll⸗ 
kommen verfinſtertem Raume die Erſcheinungen der Reibungselektri⸗ 
zität, ferner Geisler'ſche Röhren und zum Schluß eine prachtvolle 
elektriſche Sonne vorgeführt. * des vollkommen verfinſterten 
Raumes verſtand Hr. Nebe es, die Erſcheinungen raſch und präzis 
DEIN Der nächſte Vortrag findet erſt Sonntag den 
. d. M. ſtatt. 


r. Im naturwiſſenſchaftlichen Verein werden am 26. No. 
vember die diesmaligen öffentlichen 6 Winter vorträge beginnen, und 
zwar mit einem Vortrage des Ingenieurs Mayer über „bie Küſte 
und das Innere don Java.“ Am 10. November d. J. wird alsdann 
Dr. Lüdtge über den Geldwerth des Menſchen“, am 21. Januar k. J. 
Herr Karl Röſtel über „Darwinismus und Anthropgacnie”, am 
4 Februar Dr. Lands berger über das „Ohr und Hören“, am 
18. Februar Stadtbaurath Stenzel über „Kanalifation’, am 4. März 
Dr. Pauly über „Bacterien“ ſprechen. Die Vorträge finden ſtets an 
einen Donnerfloge von 6-7 Uhr in der Aula der Realſchule ſtatt. 
An den Donnerftagen zwiſchen je zwei öffentlichen Vorträgen, reſp. 
5 115 19. November, 3. und 17. Deſember, 7., 14. und 28. Januar, 
II. und 25. Februar, 11. März ꝛc. verſammeln ſich die Mitglieder des 
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Vereins in dem chemiſchen Auditorium der Realſchule zu engeren 
Verſammlungen, in denen Mittheilungen über neuere naturwiſſen⸗ 
1 1 8 Forſchungen gemacht und daran Diskuſſionen geknüpft wer⸗ 
en ſollen 

r. Die goldene Hochzeitsfeier des Veteran Darm ſtadt'ſchen 
Ehepaars fand geſtern Vormittags in der St. Martinskirche in fol⸗ 
gender Weiſe ſtatt: Nach Abhaltung einer ſtillen Meſſe bielt der De⸗ 
fan Keßler in Anweſenteit des Propſtes Pendzineki von der St. 
Martinskirche die Anrede an das Jubelpaar in deutſcher Sprache und 
ertheilte dem Paare den Segen. Alsdann überreichie der Regierungs⸗ 
Präſident a. D. Willenbücher in Vertretung des Oberpräſidenken 
Günther unter Hinweis auf die Segnungen des Nationaldankes für 
Invaliden dem Ehepaar den Betrag von c. 58 Thlr., davon 20 Thlr. 
aus den 5 des Kreiskommiſſarjats und des Kuratoriums des Na⸗ 
tionaldankes, 33 Thlr. als Ergebniß einer vom Kreiskommiſſariat in 
der Stadt Poſen veranſtalteten Sammlung. Der Feier wobnte ein 
zahlreiches Publikum bei. 

r. Ein hieſiger Schneidermeiſter ließ geſtern auf dem Zen⸗ 
tralbabnhofe einen Schneidergeſellen, der bisher bei ihm in Arbeit ge⸗ 
ſtanden, verhaften, weil derſelbe ihm einige Ellen Einfaßband im 
Werthe von — 5 Sar. entwendet hatte. 

Der Poſtſchaffner Alfred Roſtalski aus Breslau, welcher 
4700 Talr. ihm anvertrauter amtlicher Gelder unterſchlagen, wird 
ſteckbrieflich verfolgt. Für die Ergreifung und Wiederherbeiſchaffung 
der entwendeten Gelder hat die kaiſerliche Ober⸗Poſt⸗Direktion eine 
Belohnung von 250 Thlr. Kusgeſetzt. Von dieſer Summe erhält der, 
welcher einen Theil des Entiwendeten herbeiſchafft, einen verhältniß⸗ 
mäßigen Betrag, der aber, welcher nur die Ergreifung des Roſtalski 
bewirkt, 100 Thlr. Belohnung. 

2 Diebſtähle Einem Kellner auf der Wilhelmsſtraße wurde vor⸗ 
geſtern Abend ein Paletot mit Sammetkragen geſtohlen. — Einem 
Koch wurde aus verſchloſſenem Zimmer eine Zylinderuhr im Werthe 
von ca. 8 Thlr. geſtohlen. 


N Bomſt, 8 Nov. Am Freitag fand hier die feierliche Beer⸗ 
digung des ehemaligen Paſtors Elsner ftatt. Derſelbe hat ſeit dem 
Jahre 1830 in der Gemeinde mit großem Segen gewirkt. Am 18. Okt. 
d. J. hielt er feine Abſchiedspredigt und ſiecelte am folgenden Tage 
nach Gneſen über, um dort im Haufe ſeines Schwiegerſohnes, des Superin⸗ 
tendent Jähnicke, nach raſtloſter Thätigkeit den Abend ſeines Lebens 
in ſtiller Zurückgezogen heit binzubringen. Nicht lange war es ihm ver 
gönnt, im Kreiſe der Seinigen zu weilen. Schon am 3. Nov verſchied 
er. Die Leiche wurde zur Beerdigung nach Bomſt Übergeführt. Am 
6. Nov., als am Begräbnißtage, fand ſich eine große Trauerverſamm⸗ 
lung ein. Auch der General-Superint. der Provinz Poſen D. Cranz 
war erſchienen, dem Verſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen. Die 
Feier begann vor dem Pfarrhauſe unter e eines Chorals. 
Darauf hielt der Schwiegerſon des Verſtorbenen ein kurzes Gebet und 
der Zug bewegte ſich vom Pfarrhauſe in die von Menſchen überfüllte 
Kirche. Der mit Guirlanden reich geſchmückte Sarg wurde vor dem 
Altar niedergelaſſen. Links von Der Kanzel hing das wohlgetroffene 
Bild des Verblichenen, das die Gemeinde einſt ihrem geliebten Seel⸗ 
ſorger geſchenkt hatte. Nach einer kurzen Trauerliturgie verlas der 
Paſtor Klee aus Schwiebus den Lebenslauf, der die entſcheidenden 
Wendepunkte im Leben des Entſchlafenen hervorhob. Die Gedächtniß⸗ 
predigt hielt der Superintendent der Dibzeſe Karge, Schober aus 
Tirſchtiegel, über Matth. 20, 8. Nachdem die Feierlichkeit in der Kirche 
beendet, bewegte ſich der Zug auf den Friedhof. Voran ging die von 
den Leyrern geleitete Schuljugend, dann folgte die Geiſtlichteit unmit⸗ 
telbar vor dem Sarge, hinter demſelben ſchritten, begleitet von dem 
General Superint. D. Cranz, die nächſten Verwandten des Berſtorbe⸗ 
nen, denen ſich aus allen Schichten der Bevölkerung ein zahlreiches 
Trauergefolge anſchloß. Am Grabe ſprach zuerſt der von dem königl. 
Konſiſtoctum beſtellte Pfarrverweſer von Bomft, Paſtor Schierſand. 
Anknüpfend an die Worte: „Gedenket an eure Lehrer, die auch das 
Wort Gottes geſagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget ihrem 
Glauben nach“ (Hebr. 13, 7) betonte er die auf dem Grund des Glau⸗ 
beus ſich erbauende Liehe, veren zarte Bande den in Got rubenden 
Seelſorger und Bi Gemeinde unauflöslich umſchlängen In Folge 
der lansjährigen Amtswirtſamtett habe viefe Liebe immer tiefere Wur⸗ 
zeln geſchlagen. Das Leben des Entſchlaſenen ſei mit dem Leben der 
Gemeinde auf das innigſte verflochten geweſen. Nachdem der Superin⸗ 
tendent Jähnicke noch einige charakleriſtiſche Züge aus dem Leben des 
Verſtorbenen angeführt, ſegnete der General: Superint, die Leiche ein. 
Den Schluß der Feierlichkeit bildete der Geſang des ſchönen Liedes: 
„Da unten iſt Frieden“. Zahlreiche Kränze wurden dem theuren Geel- 
ſorger ins Grab geworfen, fo daß der Sarg dicht mit Blumen bedeckt 
war. Er ruht an der Seite feiner im Jahre 1868 entſchlafenen Gat⸗ 
tin und hat ſein Alter auf 74 Jahre gebracht. 


X Frauſtadt, 8. Novbr.. [Kreislehrer⸗Konferenz]. Am 
5. d. wurde hier die evangeliſche Kreislehrer⸗Konferenz der Viözeſe 
Frauſtadt abgehalten. An derſelben betheiligten ſich 5 Geiſtiſche und 
30 Lehrer. Nach einer Lehrprobe des Kantor Sommer aus Schlich⸗ 
ungsheim referirte Kantor Pfeifer aus Ober⸗Pritſchen über das Thema 
„Wie kann der Lehrer am wirkſamſten dem Mißbrauch und der Ueber⸗ 
ſchreitung des Züchtigungsrechtes vorbengen?“ Das Korrefergt hatte 
Herr Rektor Luſt. Nach Beendizung der Konferenz vereinigten ſich 
faſt ſämmtliche Mitglieder derſelben zu einem gemeinſchaftlichen Mit⸗ 
tagseſſen, an welchem auch die Geiſtlichen Theil nahmen. 

x. Krotoſchin, 6. Nov. [Die Schulverbältniſſe] in 
unſerer Stadt ſind leider ſo auffallend ungünſtiger Art, daß dieſelben 
einer öffentlichen Besprechung unterzogen werden müſſen, wenn endlich 
die nothwendige Umgeſtaltun derſelben eintreten ſoll. Es betrifft 
dies pornehmlich die mangelhaften Lokalitäten und Urenfilien, mit wel⸗ 
chen dieſe Anſtalten ausgeſtattet fire. Die kath. Elementarſchule iſt 
bereits auf den Standpunkt angelangt, daß ſie die Zahl ver ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder überhaupt gar nicht mehr unterbringen kann, wenngleich 
ſich in den unteren Klaſſen 120 bis 140 Schüler befinden, welche in 
einem engen Raum eingepfercht find, und in einer der Geſundheit ge: 
radezu gefährlichen Kö perſtellung auf elenden Bänken mehrere Stun⸗ 
den hintereinander ſitzen müſſen. Die Beſoldung der Lehrer an dieſer 
Anſtalt iſt eine fo 1 . und das Penſtonsverhältniß derſelben ein ſo 
kümmerliches, daß z. B. der kürzlich penſtonirte Hauptlehrer R., nachdem 
er fein 50jähriges Amtsjubiläum begangen hatte, eine Penſion von 
jährlich — 6) Thalern erhält. Der projektirte Aufbau einer zweiten 
Etage auf das Schulgebäude, zur Gewinnung von neuen Klaſſen⸗ 
räumen, iſt bisher aus unbekannten Gründen nicht zur Ausführung 
gekommen. — Die evangeliſche Elementarſchule leidet in der Haupt⸗ 
ſache an denſelben Mängeln, nur daß fie mehrere Dezennien hindurch 
ſich noch in dem faſt unglaublichen Falle befunden hat die Keller⸗ 
Räume des Gebäudes und einen Theil des angrenzenden Hofes zu 
Gefängniſſen für das Kreisgericht hergeben zu müſſen und dadurch 
der Schuljugend das traurige Bild der Verbrecher täglich vorgeführt 
wurde. In jüngſter Zeit konnte die liebe Schuljugend ſogar einen 
ibrer eigenen Lehrer, eines gemeinen Verbrechens angeklagt, als Ge⸗ 
fangenen nach den mit dem Schullokale in ſo innigem Ver⸗ 
hältniſſe ſtehenden Lokalitäten abfüdren ſehen. Dieſem  Uebel- 
ſtande ſoll nun endlich ein Ende gemacht werden, indem das 
neue Gefängniß⸗ Gebäude für das Kreisgericht aufgebaut und in 
dieſem Jahre ſchon unter Dach gebracht wir). Hinſichtlich der Klaſſen⸗ 
räume wird dadurch jedoch nichts gewonnen, und da eine Theilung 
der überfüllten unteren Klaſſen durchaus erforderlich iſt, ſchon um den 
Raum zur Auſſtellung der normalmäßig konſtruirten Subſellien zu 
gewinnen, ſo iſt der Aufbau einer zweiten Etage auf das Schulge⸗ 
bäude dringend geboten, und hoffentlich wird der bisher abgegrenite 
Gefängnißhof zur Erweiterung des Schulhofes als genügender Er⸗ 
holungsplatz für die Schüler und zur Aufftellung der Turngeräthe 
für die täglichen Uebungen gewonnen werden. — Das lönialiche 
Wilheims⸗Gymnaſtum hierſelbſt befindet ſich in Räumlichkeiten, welche 
den anerkannten Bedürfniſſen und den befichenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften hinſichtlich der Raumverhältniſſe, der Beleuchtung, der Venti⸗ 
lation ꝛc. gradezu Hohn ſprechen, und es iſt kaum glaublich, daß zehn 
Jahre darüber hingehen konnten ohne den anerkannten Mängeln 
dieſer höheren Lehranſtalt durch bauliche Veränderungen abzuhelfen. 
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den letzten Jahren viel weiter gebracht, die große Aula reſtaurirt 
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Wie wir vernehmen, iſt nun endlich von der Idee des Umbaues des 
alten Schulbauſes, eines ehemaligen Kloſters, Abſtand genommen und 
das eimige Richtige, — der Neubau eines Gymnaſial⸗ Gebäudes nebſt 

Turnhalle beſchloſſen worden. Möchte die Ausführung dieſes Projektes 
nur nicht zu lange auf ſich warten laſſen und der nächſte Staatshaus⸗ 
halts Etat die Baukoſten in ſich aufnehmen. Unſer Nach ar⸗Gymnaſtum 
in Oſtrowo hat es in Bezug auf die erforderlichen Baulichkeiten in 
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und in dieſem Jabre eine ſplendide, ausgeſtattete Turnhalle im 
Werthe von faſt 7000 Tölr. erhalten. Zum Neubau unſeres Gymnaſtums 
find noch mehrere Bauplätze in Au ſicht genommen, welche leider dem 
Zwecke faſt durchweg nicht entſprochen und namentlich möchten wir 
don der Wahl des Platzes, gegenüber der evangeliſchen Elementar ⸗ 
ſchule abrathen, weil das angrenzende Militär⸗Kaſino, der naheſtehende 
Glockenthurxm der evangeliſchen Kirche und die unmittelbare Nähe der 
Elementarſchule ſelbſt große Unzuträglichkeiten für das Gymnaſium 
mit ſich füh en dürfte. Dennoch möchte aber der Bauplatz in dieſem 
Stadttheile gewählt werden, weil derſelbe einſchließlich des großen 
Ringes die größte Zahl der Schüler fielt, wogegen der nordöſtliche 
Stadttheil mit der Kozminer und Kaliſcher Straße nur ein geringes 
Kontingent liefert. — Die ſtädtiſche höhere Töchterſchule hierſelbſt iſt 
äußerlich am Beſten ausgeſtattet, wird vorzüglich geleitet und durch die 
Mitwirkung zweier geprüfter Erzieherinnen ihrem Berufe unfere weib⸗ 
9200 men entſprechend auszubilden und zu erziehen entgegen⸗ 
geführt. mal, 

g. Kreis Kröben. [Seminar ⸗Uebungsſchule.] Am 16. 
d. M. wird in Rawitſch die mit dem Seminar verbundene breiklaſſige 
deulſche Uebungsſchule eröffnete. Diejenigen Kinder, welche bisher keine 
Freiſchule gehabt haben, müſſen beim Beſuche der Seminarſchule das 
für die dortige Simultanſchule feſtgeſetzte Schulgeld nach wie vor an 
die Kämmereikaſſe zahlen, für bisherige Freiſchüler, vefp. Freiſchülerinnen 
iſt der Unterricht auch in der Seminarſchule unentgeltlich. 

M Schrimm, 8. Novbr. [Vortrag. Kindesmord.] Geſtern 
bieit im Verein für Fortbildung und Geſelligkeit der Gymnaſtal⸗Ober⸗ 
lehrer Dr. Görlitz einen Vortrag über „Römiſche Schauspiele.“ Wie 
ſehr es auch anzuerlennen iſt, daß die hieſigen Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich der Mühe, durch belehrende Vorträge das geiſtige Leben im 
hieſigen Verein zu heben, unterziehen, ſo wäre es doch, um dem großen 
Theil der Vereinsmitglieder gerecht zu werden, gerathener, wenn näher 
liegendere Themata, z. B. aus dem volkswirthſchaftlichen Leben ꝛc zum 
Vortrage gebracht würden. — Vor einigen Tagen ſind hier 2 Dienſt⸗ 
mädchen verhaftet worden, weil fie beſchuldigt find, ihre in der Stille 
geborenen Kinder umgebracht zu haben. Beide haben ihre That cin⸗ 
geſtanden; die eine hat ihr lebendig geborenes Kind in die Warthe 
geworfen, die andere ihr nach ihrer Ausſage todt geborenes in aller 
Stille auf dem biefigen kathol. Kirchbofe begraben. Letzteres if auf 
Requiſition des Staatsanwalts aufgegraben und ſezirt worden. Dem 
Urtheile des Kreisphyſikus Dr. L. nach ſoll wirklich das Kind todt zur 
Welt gekommen ſein. 

(a) Stenſchewo, 7. November. [Schulbau.] Nach langer Zeit 
des Harrens! hat die hieſige evangeliſche Schulgemeinde endlich die 
der ein neues geſchmackoolles und geräumiges Schulhaus aufge 
ührt zu ſehen. Zum Bau deſſelben nebſt Stallung hat die Gutsherr⸗ 
ſchaft von Stenſchewo der evangeliſchen Schulgemeinde 4000 Thaler 
und ein Grundſtück von 228 Qu. Rathen grſchenkt. Am 19. v. Mis. 
hat die Einweihung des Schulgebäudes ſtattgefunden, an welcher außer 
den zahlreichen Schulgemeindemitgliedern auch der Diſtrikts⸗Kommiſ⸗ 
ſarius und Bürgermeiner Herr eie von bier, der Lokal⸗Schulin⸗ 
ſpektor Herr Kroſchel aus Kroſſno bei Moſchin und mehrere Lehrer 
der Parochie theilnahmen. 

+ Wronke, 9. Novbr. [Die erfie Ziviltrauung mit 
verweigerter kirchlicher Einſegnung.] Daß der Braut⸗ 
kranz auch nach Einführung. der Zivilehe feine, kirchliche Bedeutung 
nicht verloren hat, darüber find wir durch den Her en Paſtor Talken⸗ 
berg eingehend belehrt worden. Ein junges Brautpaar vom Lande 
erſcheint geſtern vor dem Standesbeamten zur Aufnahme des Trau⸗ 
aktes, erhält die vorgeſchriebene Beſcheinigung und eilt mit den ber 
reits verſammelten Gäſten nach der nahen Kirche, um noch den vor⸗ 
her heſfellten kirchlichen Segen zu empfangen. Der genannte Geiſt⸗ 
liche, mit einer Taufhandtung in der Kirche beſchäſtigt, fieft den Hoch⸗ 
B in die Kirche einziehen, bemerkt aber, o Schrecken, daß die 

raut nicht nur mit einem neuen Kleide, ſondern auch mit einem 

Kranze geſchmückt iſt. Dieſer Kopſputz muß zu dem Profit in keinem 
architektoniſchen Verhältniß geſtanden haben, denn alsbald verläßt der 
Pfarrer die Kirche und es ergeht durch den Küſter an die Braut die 
Weiſung, den Kranz abzulegen, weil ſonſt die Trauung nicht erfolgen 
würde. Der Bräutigam weigert ſich kurz entſchloſſen und da der 
Pfarrer auf ſeine Forderung beſtebt, verläßt das Brautpaar und mit 
dieſem der ganze Hochzeitszug geräuſchlos, wie fie gekommen, die 
Kirche, den Beſcheid an den Pfarrer hinterlaſſend, daß die kirchliche 
Trauung, ja nicht mehr nöthig ſer. Der Kantor, von dieſem Vor⸗ 
gange nichts ahnend, hatte inzwiſchen die Orgel beſtiegen und nach 
einigen einleitenden Präludien mit kräftiger Stimme das Lied: „Auf 
Gott und nicht auf meinen Rath“ intonirt, bis er unvermuthet von 
dem Küſter auf die Schulter geklopft und ihm bedeutet wird, er habe 
genug geſungen, die Kirche ſei ſchon leer. l 

„Hör' auf, mein Freund, mit Orgelſpiel 
Und zahl" das Geld zurücke; 
Die Ehe bleibet in Zivil, 
Der Brautkram hat’ kein Glücke.“ a 
Zum Schluß noch die ſehr beſcheidene Anfrage: Nach welcher kirch⸗ 
ſichen Verordnung iſt der Brautkram nicht bloßer äußerer hergebrach⸗ 
ter Schmuck, ſondern das Zeichen der Jungfräulichkeit? 


5 Aus dem Gerichtsſaal. 

Er Poſen, 10. November. [Vier intereſſante Preß⸗ 
vrozeſſe!] bildeten heute Vormittag den Gegenſtand der öffentlichen 
Verhandlung der Kriminal⸗Abtheilung des bieſigen Kreitzgerichts. 

Die Nr. 147 des 3 Poznanski“ brachte ein vom 
29. Auguſt er. datirtes Schreiben aus Xions. Daſſelbe hatte die Ein? 
führung des bekannten Vikars Kubeczak als Propft der Parochie 
zu ions zum Gegenſtande. Gleich im Anfange des Artikels erzählt 
der „Kuryer“ feinen oläubigen Leſern die entſetzliche Mähr, gi der 
Patron der Kirche zu Kiond, Herr Keumemann, es gewagt habe, 
für die erledigte Propfei daſelbſt den „berüchtigten“ Vikar Kubeclak 
zu präſentiren. Der warnende Engel ſei aber bereits in der Perſon 
des „wachſamen“ Dekans „Riezniewskti eingetroffen, um auf 
dieſes Unglück vorzubereiten“ und Verhaltungsmaßregeln zu ertheilen. 
Weiterhin wird Kubeclak mehrfach als „Eindringling“ bezeichnet um? 
erzählt, der Landrath Böhm habe, nachdem er den Dekan Ries“ 
niewsſi vergeblich zur Herausgabe der Kirchenſchlüſſel aufgefordert, | 
die Kirche durch einen Schloſſer kffen laſſen. Dieſes Verfahren wird 
in dem Artikel „Tempelſchändung“ (swietokradztwa) genannt. Somob 
der Propſt Kubeczat als der Landräth Böhm in Schrimm ha“ 
ben wegen dieſer in dem Artikel en haltenen Beleidigungen gegen den 
Redakteur des „Kuryer* den Strafantrag geſtellt und kam die Sache 
beute zur Verhandlung. Der Ange llagte erklärte, er finde in dieſen 
beiden Artikeln nicht die geringſte Beleidigung des Geiſtlichen Ku⸗ 
deczak und des Landraths Böhm; denn nach kanoniſchem Rechte 
ſei es ein sacrilegium, wenn Jemand eine Kirche gewalt⸗ 
ſam öffne, ohne von dem Biſchofe die Erlaubnir dazu erhalten 
zu haben. Der Staatsanwalt beantragte 50 Thaler Geldſtrafe Aale 
den Angeklagten, welcher im Unvermögensfalle eine dreiwöchenkliche 
Gefängnißſtrafe zu ſubſtituiren ſei. Der Gerichtshof verurtheilte 
jedoch den Angeklagten zuſätzlich zu einer ihm bereits unterm 
20. Oktober c. wegen Widerfiandes gegen die Staatsgewalt ꝛc. zuer⸗ 
kannten dreimonatlichen Gefängnißſtrafe zu vierzehn Tagen Gefängniß, 
ſprach auch den beiden Beleidigten das Recht * den Tenor des Er⸗ 
zenntniſſes ein Mal in dem „Kuryer Poznaüßki“ auf Koſten des Ange 
klagten zu veröffentlichen. Auch wurde auf Unbrauchbar machung 
inkriminirten Artikels in der Nr. 197 des „Kuryer Pozuauski“ erkannt 


Fortſetzung in der Beilage) 
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Einem anderen Prozeß lag folgende Thatſache zu Grunde: das 
in Krakau erſcheinende ultramontane Tageblatt „Czas“ enthält in 
feiner Nummer vom 15. Auguſt cr. einen längeren aus Poſen 
datirten Schmähartikel. Darin heißt es unter Anderem: 

„Die Gewaltakte und Verfolgungen gegen Alles, was katholiſch 
und polniſch iſt, find ſchon fo rückſichtslos und machen ſich fo wenig 
aus dem Scheine der Geſetzlichkeit, daß ſie faſt ins Lächerliche über⸗ 
gehen. Die höchſten Behörden find nur Ausführer der Kaprizen und 
chlechteſten Denunziationen der hieſigen deutſch⸗jüdiſchen Organe, der 

oſener und Oſtd. Zeitung. So hat es der „Poſener Zeitung“ ge⸗ 
fallen, das Kloſter der Karmeliterinnen zu denunziren, daß ſich in 
demſelben eine Nonne wider ihren Willen unter Verſchluß verſteckt 
befinde.“) Was für eine Freude würde es geweſen fein, wenn es 
gelungen wäre, das Kloſter zu kompromittiren und eine poſener Ausgabe 
der Barbara Ubryk in die Welt zu ſetzen. Kaum, daß die Denun⸗ 
ziation im Drucke erſchienen war, ſo hat auch bereits am Tage darauf 
der dieſen großen Leitern der öffentlichen Meinung gehorſame 
Oberpräſident eine Reviſton mit einem Apparate von Kriminal⸗Ge⸗ 
richts⸗ und Polizeibehörden verfügt, welcher gegen 6 Stunden jeden 
Winkel des armen Kloſters geſtürmt und eingenommen hat, natürlich 
ohne Erfolg, weil die geſuchte Perſon in das Franziskanerkloſter zu 
Gneſen, und nicht in das der Karmeliterinnen zu Poſen eingetreten iſt 
und ſich, gleichzeitig mit denſelben verwieſen, jetzt in Lemberg befindet. 
Der Oberpräſidenk und deſſen Helfershelfer bätten hiervon, ſtatt Lor⸗ 
beeren durch Ueberfallen eines ruhigen Kloſters zu pflücken, von der in 
Voten wohnhaſten Familie der geſuchten Nonne Kennkniß erhalten 
können. Da man die Exfolgloſigkeit der Nachſuchung einſah, hat man, 
um ſich an den Karmeliterinnen ſchadlos zu halten, Eine nach der An⸗ 
dern zu Protokoll darüber vernommen, ob ſie zum Eintritt in den Or⸗ 
den nicht gezwungen worden und ob ſie keine Luſt zum Austreten aus 
dem Orden hätten.“ Dann weiß der originelle Artike⸗Fabrikant 
feinen krakauer Leſern zu erzählen, daß es hier „ſchon lein Geſetz mehr 


*) Der Korreſpondent des „Czas“ behauptet hiermit eine Un: 
wabrbeil Nicht der „Poſener Zeitung“ hat es gefallen, das 
Kloſter zu denunziren, ſondern wir batten dieſe Nachricht einer pofener 
Korreſpondenz, wie wir damals erklärten, als Gerücht entnommen, 
ohne für deren Richtigkeit Bürgſchaft zu übernehmen. Ueber die 
Schmähungen, welche der Artikel gegen unſere Zeitung enthält, ſagen 
wir kein ee auch e — bemühen, ſondern 

laſſen das Urtheil dem unparteiiihen Publikum. 
weenaß 1 Redaktion der Poſener Ztg. 


Nonſturs⸗Eröſſnung 


im abgekürzten Verfahren. 
Kgl. Kreisgericht zu Krotoſchin, 
den 6. November 1874, Vorm. 10 Uhr. 


Ueber das Vermögen des Gerber⸗ 
meiſters Salomon Jarotczinski 
zu Zduny iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung auf den 5. Novbr. c. 
Mittags 12 Uhr feſtgeſetzt worden. 


Steckbrief. 


Der Knecht Mikolaj im Dienſt des 
Ziegelfuhrmanns Wozniakowski aus Ko: 
towo, iſt geſtern Abend mit dem ihm 
anvertrauten Fuhrwerk, beſtehend aus 
einem kompletten Wagen in Brettern, 
einem Fuchswallach, mit einer Bläffe, 
auf das linke Auge blind, davongelaufen. 

Der Knecht iſt etwa 27 Jahr alt, 
von ziemlich großer und ſtarker Statur, 
von braunen Haaren, und mit einem 
grauen Paletot bekleidet. 


3 wird um Feſthaltung und Mit] Zum einſtweiligen Verwalter der 
walung gebeten. Ber 3 Maſſe ift der Kaufmann Albert 
Poſen, den 10. November 1874. Wenzel in Zduny beſtellt. Die 


Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 


auf den 20. November c., 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Kommiſſar Herrn 8 
Rath Veo im Zimmer Nr. 28 b. des 
hieſigen Gerichts anberaumten Termine 
ihre Erklärungen über ihre Vorſchläge 
zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
walters abzugeben. 3 

Allen, welche von dem Gemeinfchuld- 
ner etwas an Geld, Papieren oder an⸗ 
deren Sachen in Beſitz oder Gewahrſam 
haben, oder welche ihm etwas verſchul⸗ 
den, wird auf egeben, nichts an den⸗ 
ſelben zu ve gen oder zu gem 
vielmehr von dem Beſitz der Gegen 
ſtände bis zum 

20. Novbr. e. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der 
Maſſe Anzeige zu machen und Alles, 
mit orbeßalt u etwaigen Rechte, 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 
33 Gläubiger des Gemein ⸗ 
ſchuldners haben von den in ihrem 
Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur 
Anzeige zu machen. 

ugleich werden alle Diejenigen, welche 

an die Maſſe Anſprüche als Konkurs ⸗ 
gläubiger machen wollen, hierdurch auf 
gefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mö⸗ 
gen berelts rechtshängig ſein oder nicht, 


mit dem dafür 


K. Diſtrikts⸗Kommiſſarlus von Komornik. 


Nothwengiger Verkauf. 

Das in dem Kreiſe Schroda, 
Ortſchaft Kijewo belegene, im Hypo 
tbekenbuche derſelben sub Nr. 9 einge⸗ 
tragenen den Caſimir und Catha⸗ 
rina Szezepa rt ſchen Cheleuten 
gehörige Grundſtück, deſſen Beſitztitel 
Ei den Namen der Genannten berich- 
tigt ſteht, und welches mit einem 
Slächen-Inbalte von 48 Hektaren 53 
Aren 80 Quadratſtab der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 311 Thlr. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 30 Thlr veranlagt iſt, ſoll 
im Wege der nothwendigen Subha⸗ 
ſtation 


den 9. Dezember d. J, 


Vormittags um 11 Uhr 
im Lokale des unterzeichneten Königl. 
Kreis⸗Gerichts verſteigert werden. 

Ani den 2. Oktober 1874. 

önigliches Kreisgericht. 

Der Subhaſtations-Richter. 
Trzemeſzno, den 5. Oktober 1874. 
Konigliches Kreis» Gericht. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Das der Anna Loniſe verehelich⸗ 
ten Nehring gebörige Grundſtück 
Borowiee⸗Mühle Nr. 1 im Kreiſe 
Mogilno ſoll im Termine 


den 16. Dezember 1874, 


Vormittags 10 Uhr 

an ordentlicher . im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
Eye werden. Daſſelbe iſt mit einem 

einertrage von 188,83 Thlr. und mit 
einem Nutzungswerthe von 93 Thlr. 
zur Grund- reſp. Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt worden und enthält an Ge⸗ 
mi der der Grundſteuer unter 
iegenden Flächen 119 Hektar 70 Ar 
70 Quadr.⸗Meter. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der 
Hypothekenſchein, etwaige Abichäpungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweifungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen, können in unſerem 
Büreau III. während der Geſchäfts⸗ 
* eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 


verlangten Vorrecht 


bis zum 

18. Deebr. e. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden und demnächſt zur Prüfung 
der ſämmtlichen, innerhalb der ge 
dachten Friſt angemeldeten Forderungen 


auf den 18. December c., 
Nachmittags 3 Uhr, 


vor dem Kommiſſar Herrn Kreisgerichts⸗ 
Rath Leo im Zimmer Nr. 28 b. zu 


9 88 
er feine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrft derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerm 7 feinen Wohnſitz 
— muß bei der Anmeldung ſeiner 
orderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. Den 
ca . 3 es ie 920 rat: 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte 
e geltend zu machen[Potſeh, Arnold und Gaebel zu 
Ge werden aufgefordert, dieſelben] Sachwaltern vorgeſchlagen. 


ur Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ N 3 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ Der . des 
onkurſe 


melden. 
Das Urtheil über die Ertheilung des Fir die Herren Schloſſerm elſter 
wird gründlicher Unterricht ertheilt in 


Zuſchlags ſoll im Termine 
Hoteltelegraphen, Läutwerken und den 


den 18. Dezember 1874, neueſten, zwei Jahre konſtante Bat⸗ 


Mittags 12 Uhr terien. Anmeldezeit Freitag den 14., 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet] Wronkerſtr. 4, 2 Tr. 


werden. H. Nebli, 
Der Subhaſtatlons⸗Nichter. Phyſiker und Mechaniker, 


gäbe, auch öffne ohne Weiteres auf der Poſt Briefe und Paquets, 


* 


Beilage zur Bofener Zeitung. 


4 5 — „ an wen ſie adreſſirt find. Schließlich bemerkt der beſorgte 
orreſpondent, daß das Großherzogthum Poſen ſich offenbar im Be⸗ 
lagerungszuſtand befinde; dieſer ſei deshalb nur nicht in legaler Weiſe 
proklamirt, um den hieſigen Deutſchen den Geldkredit nicht zu ver⸗ 
derben. (O sancta simplicitas!) 

In Folge dieſes und noch eines andern, in der Nummer des 
„Czas“ vom 12 Auguſt c. enthaltenen, gleichfalls aus Poſen da⸗ 
tirten Artikels, in welchen in ebenfo erbärmlicher Weiſe weidlich auf 
das „moderne“ deutſche Kaiſerreich und namentlich über die Anerkennung 
der ſpaniſchen Regierung geſchimpft wird, wurden die hier in Poſen 
vorhandenen Exemplare der beiden erwähnten Nummern des „Czas“ 
polizeilich in Beſchlag genommen und heute über die Unbrauchbar 
machung derſelben verhandelt. Der Gerichtshof ſchloß ſich den Aus⸗ 
fübrungen der Staatsanwaltſchaft durchweg an und erkannte auf Be⸗ 
ſtätigung der Beſchlagnahme und Unbrauchbarmachung der beiden 
Nummern (184 und 185) der Zeitſchrift „Czas“ in allen Exemplaren, 
welche noch vorgefunden werden, da der erſte Artikel wiſſentlich ent⸗ 
ſtellte, reſp. erdichtete Thatſachen enthalte, um dadurch ſtaatliche Ein⸗ 
richtungen und obrigkeitliche Anordnungen verächtlich zu machen, der 
— aber Beleidigungen Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers 
enthalte. 

0 Bir die beiden anderen Preßprozeſſe werden wir morgen Bericht 
erſtakten. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
7 A y r 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 

Berlin, 10. November. Im Reichstage fand die dritte Berathung 
des Gefegentwurfs wegen Einführung der Reichsmünzgeſetze in Elſaß⸗ 
Lothringen ſtalt. Gegenüber dem elſäſſiſchen Abgeordneten Simonis, 
welcher unter Hinweis auf den Mangel an Reichsmünzen die Beibe⸗ 
haltung des Frankenſyſtems befürwortete, hob der Regierungskommiſſar 
v. Pommereſche hervor, die Regierung habe durch Sendung von acht 
Millionen Mark in Gold und 420,000 Mark in Silber dem allerdings 
vorhandenen Geldmangel in den Reichslanden einſtweilen möglichſt 
abgeholfen. Das Markſyſtem ſolle die Franken aus den Reichslanden 
nicht vertreiben, nur die Baſis für die Berechnung der Amtsbehörden 
bilden. Präſ. Delbrück erklärte, die Regierung werde nach der Geſetz⸗ 


Otworzenie konkursu. 
Krölewski Sad powiatowy 


w Krotoszynie, 
wydzial dla spraw eywilnych. 
Krotoszyn, dnia 6. Listopada 1874, 
przedpoludn o godz, 1l0tej, 

Do majatku Salomona Jaroezyh- 
skiego, majstra garbarskiego w Zdn- 
nach, otworzono konkurs kupiecki 
a dzien wstrzymauia zaplaty ustano- 
wiono na dzieh 5. Listopada 1874. 

przedpoludniem o godzinie 12t6j. 

Tymezasowym administratorem 
massy ustanowionym zostal kupiec 
Albert Wenzel w Zdunach. Wierzy- 
cieli dluznika wspolnego wzywamy, 
aby w terminie 


na dzien 20. Listopada r. b. 


Salke-Cottbus-Xofener 
Verband. 

Zum Tarife für den vorbezeichneten 

Verband iſt ein Nachtrag VI. heraus⸗ 

gegeben worden, gültig vom 1. d. M., 

welcher enthält: 

1) Tarifſätze für die Stationen Leip⸗ 
zig und Taucha 

2) Tarifſätze zwiſchen Halle einerſeits 
und Thorn und Bromberg an⸗ 

3) Space fäße für Hölzer unt 

pecialtarifſätze für Hölzer unter 
22' 18 ab Falkenberg nach 


przedpoludn. o godz. 11. — —. 
przed komissarzem radzeg sadu po-] Exemplare des Tarifnachtrages ſind 


wiut owego Leonem w pokoju 
nr. 28 b. tutajszego gmachu sado- 
wego wyznaczonym, oswiadezenia i 
propozycye swoje wzglodem utrzy- 
mania tego administrıtora lub usta- 
nowienia innego tymezasowego ad- 
miuistratora oddali, 

Wszystkim, ktörzy od dluznika 
wepölnego cokolwick w pieniedzach, 
papierach, lub innych rzeczuch w po- 
siadaniu lub zachowaniu maja, lub 
ktörzy mu cokolwiek sa winni, za- 
lecamy, aby nie jemu nie wydali lub 
wyplacili, owszem o posiadanin 
przedmiotow 

do dnia 20. Listopada 1874. 
wigeznie sgdowi lub administrato- 
rowi massy doniesienie uezynili i 
wszysiko 2 zastrzezeniem jakowych 
swych praw, do wymienionego do- 
piero terminu do massy konknrso- 
wej oddali, Zastawnicy lub inni 
z nimi rowno uprawnieni wierzyciele 
dtuzuika wspölnego powinni 0 rze- 
ezach zastaw.onych w ich posiadaniu 
sig znajdujacych tylko doniesienie 
uczynid, 

Zarazem wzywamy wszystkich 
tych, ktörzy do massy pretensye 
jako wierzyeiele konkursowi roscie 
chea, aby nalezytosei swoje, badz Ze 
takowe ju2 sg wyskarzone lub nie, 
z prawem zadanego pierwszehstwa 

do dnia 13. Grudnia 1874. 


wWigeznie u nas pismiennie lub do 


vermittelſt der Stationskaſſe in Poſen 
zu beziehen. 
Guben, den 6. November 1874. 


Der Special⸗Director 
der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 


Breslau⸗Warſchauer 
Eiſenbahn. 


Auf Bahnhof Kempen beabſichtigen 
wir vier Rohprodukten⸗Lagerplätze a 45 
[ Ruthen vom 1. Januar 1875 ab zu 
verpachten. 

Pachtluſtige werden hiermit aufge⸗ 
fordert, ihre Offerten bis zum 1. De⸗ 
zember er. Nachmittags 4 Uhr 
an die Unterzeichnete einzuſenden, wo 
dieſelben in Gegenwart der etwa er⸗ 
ſchienenen Pächter eröffnet werden ſollen. 

Die Pachtbedingungen ſind gegen 
Erſtattung von 5 Sgr. Kopialien auf 
Verlangen von hier aus zu beziehen. 

Die Plätze ſelbſt wird unſer Stations⸗ 
Vorſtand in Kempen vorzeigen. 

Poln.⸗Wartenberg, 
den 28. Oktober 1874. 

Die Betriebs: Direktion. 

Mein Gut in Größe von 
200 M. im beſten Kultur⸗ 
zuſtande, mit neuen Gebäu⸗ 


protokulu zameldowali i nastepnie Air ; > 
w celu rozpoznawania wezystkich den nebſt gut rentirender 
w czasie wspomnionym zameldowa- Windmühle beabſichtige ich 


nych pretensyi 


dnia 18. Grudnia r. b. 
popoludn. o godzinie 3. 
przed kommissarzem radzcg sadu 
powiatowego Leonem w pokojü 

nr. 28 b stangli. 

Kto zameldowanie swoje na pismie 
zlo2y, powinien kopig onegoz wraz 
z onexami dolaezye. 

Wierzyeiel, ktôry nie w naszym 


aus frier Hand wegen a: 
milienverhältniſſe ſofort unter 
günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. 
M. Knypinskl, Gutbbeſitzer, 
Pudewitz, P.⸗Th. B. 
Ein Garten ⸗Etabliſſement, 
verb. mit Reſtaur. u. Kegelbahn iſt ſof. 
okrega urzedowym zamieszkuje, po-Inebjt Reſtaur.-Inv. zu verkaufen. Näh. 
winien przy zameldowaniu swajéj] durch Kommiſſionär Scherek, Breite 


pretensyi pelnomocnika tu zamie-] ſtraße 1. 
szkatego lub do praktyki u nas upo-| — —: 


wa2nionego obcego ustanowié i do Wechſel 
akt doniese, Tym, ktorzy tu znajo- 
auf New: Work, 


mosci nie maja, przedstawiamy pa- 
ſowie auf alle Pläße der 


now rzeeznikow: Pots oha, Arnolda 
United States & Ganadas 


i Gäbla, 
in Gold oder Papier, zahlbar in belie · 


Im Su: Schifferſtr. Nr. 4 
iſt j 5 ab d 

it ven ee ger bigen Beträgen zu dem billigſten Tages ⸗ 
Courſe bei uns zu haben. Incaſſi 


zu verpachten. 3 5 
n 7 4. 
Rec 1 bel. die United States werden prompt 
Schöne Sorten Weinſtöcke ver-|bejorgt. 
William Noſenheim & Co., 


kauft billig St. Adalbert Nr. 37. 
8. Dorotheenſtraße, Berlin. 


Sielawski. 


= | 


11, Nopember 1874. 


einführung hinreichend Reichsmünzen in Umlauf ſetzen. Das 
wurde darauf in dritter Leſung ohne Spezialdebatte angenommen. 
Sodann wurden Geſetzentwürfe, betreffend die Branntweinbeſteuerung 


in den Zollenclaven und die Branntweinabgaben in Hohenzollern in 


erſter und zweiter Leſung debattelos erledigt und für die dritte Leſung 
dem Plenum überwieſen. Es folgte die zweite Leſung der Marken⸗ 
ſchuszgeſetzes. Die 88 1—7 wurden genehmigt, 8 6 mit dem Zuſatzan⸗ 
trage Miquel's, wonach die Markenregiſter in der Weiſe wie die Han⸗ 
delsregiſter im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht werden ſollen. Nächſte 
Sitzung morgen. 

Berlin, 10. Nov. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet auf Grund 
eines madrider Privattelegramms, daß Don Carlos, der am 7. No⸗ 
vember aus noch nicht aufgeklärten Gründen über Hendaye auf fran⸗ 
zöſiſches Gebiet übergetreten war, trotz der Seitens der ſpaniſchen 
Agenten in Bayonne in Paris behufs ſeiner Internirung gethanen 
Schritte am 8. November über Vera nach Spanien zurückgekehrt ſei. 

Berlin, 10. Nov. Gegenüber dem an der heutigen Börfe kurſi⸗ 
renden Telegramme von einer angeblichen Verpfändung der Eingänge 
der rumäniſchen Bahnen aus Staatsgarantie und der Betriebseinnah⸗ 
men an das Staatsbahnkonſortium erfährt die „Börſenzeitung“ unter⸗ 
richteterſeits: Die Staatsbahn, die Diskonto⸗Geſellſchaft und Bleich⸗ 
röder ſchoſſen der rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft die Gelder bebufs 
Fertigſtellung der letzten Bauſtrecke Piteſti⸗Virciorowo vor. Die ſtipulirte 
Rückzahlung wird ſo lange echelongirt, daß inzwiſchen die Begebung 
der privilegirten Obligationen langſam und günſtig erfolgen kann. An 
der Ertheilung des betreffenden Privilegiums durch die rumäniſche 
Regierung und Kammer wird nicht gezweifelt. 

Paris, 10. Nov. Die „Ag. Havas“ beſtätigt, 
Regierung am Sonntag anzeigte, Don Carlos ſei in Hendaye, und 
zugleich deſſen Internirung verlangte. In Paris ſtellte man in Ab⸗ 
rede, daß Don Carlos nach Frankreich gekommen ſei. Carliſten⸗ 
depeſchen melden: Don Carlos war am 
Behobie, und kehrte Abends nach Vera zurück. 


„Nom, 10. Nov. Der feitherige engliſche Geſchäftsträger b 
päpſtlichen Stuhl, Gervolſe, iſt abgereiſt, zunächſt nach Lissabon 9 


Bekanntmachung. 


Zur Beſchlußfaſſung über den Entwurf der Statuten 


des Voſener Conſum-Vereins ift eine General-Ver⸗ 


ſammlung auf 


Freitag den 13. November 1874, 
Abends 8 Uhr, 


daß die ſpaniſche 


ua in Puncha, nahe 


in dem Herforth'ſchen Saale, Wronkerſtraße Nr. 4, an⸗ 3 


beraumt, zu welcher die durch Eintrittskarten legitimirten 
Perſonen hierdurch eingeladen werden. 
Poſen, den 7. November 1874. 


Das Comité. 


| 


3 

Mein wohlaſſortirtes Lager von Gypsfiguren befindet 
ſich ſeit dem 1. October Halbdorſſtraße 32 und empfehle 
alle in dies Fach einſchlagende Artikel; mache gleichzeitig 
aufmerkſam, daß alle gebrochenen und beſchmutzten Gegen⸗ 
ſtände, ſowohl in Gyps, wie auch Alabaſter und Marmor, 
ſauber wiederhergeſtellt werden. 

Stuccaturarbeiten, ſowohl nach Zeichnung, als nach 
Maß, werden auf's Beſte ausgeführt. 


F. Biagini, 


Halbdorfſtraße 32. 


Der größte Wohlthäter der 4 


Menſchheit, 


ein treuer und gewiſſenhafter Retter vieler Tauſende, welche ſiech und elend in 
Balg geheimer Sünden dem Tode verfallen waren, iſt W. Bernhardi, 


Verfaſſer des berühmten Original⸗Meiſterwerkes „der Jugendſpiegel.“ 


Pe = 45 5 2. 

ft am 13. Oktober brachte ein geſchmückter Brief folgende frohe Bot⸗ 
ſchaft: „Ich betrachte Sie als Be Lebensretter und jed — ig: frohen 
Genuß deſſelben als Ihr Geſchenk! Urtheilen Sie hiernach, wie ſehr ich Ihnen 
für Ihre zu meiner Wiederherſtellung angewandte Mühe, Sorgfalt und Ge⸗ 
ſchicklichkeit verbunden ſein muß. Einliegend ſende ich die audere Hälfte des 
Honorars und ſeien Sie verſichert, daß ich ſtets die Pflicht der Dankbarkeit 


eingedenk ſein werde. 
G. M. in Stettin. 

Wie kleinlich erſcheinen ſolchen 1 Erfolgen gegenüber die Anfein⸗ 
dungen, welche der Neid ungebildeter onkurrenten oder habſüchtiger Broſchü⸗ 
renſchreiber veröffentlicht. Ein Mann von der geiſtigen Größe des Verfaſſers 
lächelt dazu. Wurde nicht ein Huß verbrannt, ſtarb Chriſtus nicht am Kreuze? 
Und mit Mückenſtichen glaubt man dem Erfinder einer für den Fortbeſtand des 
Menſchengeſchlechts hochwichtigen Regeneratlonsmethode ſein erhabenes Wirken 
zu verleiden? Hütet Euch vor dem Verleumder, denn cr ift schlechter als 
ein Dieb! Der Verleumder hindert vielleicht manchen, j 
Schmiede zu wenden, deshalb wendet Euch mit Verachtung von ihm. 

Unglückliche, um vor bitteren Enttäuſchungen bewahrt zu bleiben, kaufet 
nur das berühmte Original⸗Meiſterwerk „der Jugendſpiegel“. Alle ähn⸗ 
lich betitelten, meiſt ag Schriften bedürfen der Verleumdung, um 
ihre Exiſtenz zu friſten, ſchlagender Beweis ihrer völligen Werthloſigkeit! 


Wohnung und Geſchäftsbureau ver. 5 Das Dominium Gora bei 


lege ich in Folge meiner Verſetzung an } 0 
das kgl. Stadtgericht zu Breslau an 1 Jarocin wird mit dem 15. d. 
M. eine 


Dezember 1874 von Schroda nach Bres⸗ 

lau, Neue Schweidnitzerſtr. 1. Meine 2 ’ 

geehrten Mandanten erfuche ich die Ma⸗ Hefen⸗Fabrik 

nual⸗Akten über bereits beendete Pro zu Nen 

zeſſe 55 ah Aufträge vorher vonfwieder in Thätigkeit ſetzen und 

mir abzuholen, widrigenfalls ich dieſ hz Fu! de 

Akten, die bereits Au als vier ER bittet alte und neue Kunden 

reponirt find, kaſſiren werde. ihren Bedarf wiederum zu be⸗ 
ſtellen. Daſſelbe hat einen 
Gasapparat für Petroleum⸗ 
Rückſtände zu 40 Flammen 

für 250 Thlr. zu verkaufen. 


Schroda, den 9. November 1874. 


Edwin Weiß, 


kgl. Rechtsanwalt u. Notar 


10 eder beliebigen Grö 
Landgüter la der . Palm 
nftig belegen, weiſt zum preisw: 
Untaute na Gerſon Jareeki, 
Magazinſtr. 15 in Pofen. 


Ein Pianino zu vermiethen bei 


C. Ecke, Bismarckſtr. 7, 


ſich an die rechte 


Eine Heine Wohnung für 55 Thlr. f % 
Maffive goldene 5 Circus Krembser. und eine für 76 280. uin Wergftr, Ein juverl, Aulſcher, Et 
ü BR Pe 5 i r. m 2. Sto om 1. Novbr.] verheirathet, beider es ſprachen 2 
1 za, SL Mittwoch, den 11. November. zu vermiethen. mic ai: noch in Stellung, der 1 
für Herren 2 Thlr. Große Bei dem Töni 4 ü facht fefa Din * —.— 1 85 
’ öbe iffariat en, eis] ſucht ſofort oder vom 1. Januar k. 
1 he Bas vn Dina ae hg Beneſiz⸗Vorſtellung Wilrſig, det ein — Polizeifachefeine Stelle. Beſte Zeugniſſe können f 
U mit künſtlichen . f ik n ſerfahrener auf Verlangen eingeſandt werden und 
Ant gleichen Namens, im Grünberger Brillanten für die Clowns und Gymnaſtiker Herre 3 E eee 
* Keeife Belegen, 2 e von berroſchendem Gebr. Gmeinböck & Bureau⸗Gehülfe ronke erbeten. 
enen Vorwerken D. N Effekt in ſolider Goldfaſſung zu 2 bis Anfang 7% Uhr Abends. ſofort 1 jäßelich. Perfön- Ein kleines Hündchen, weiß mit 


5 Thlr., mit feinem Etui 10 Sgr. mehr, 
empfiehlt L. Schröter, Goldarbeiter, 
Dresden, Pillnitzerſtr. 55. Zuſendung 
franco gegen Nachnahme oder Einſen⸗ 
dung des Betrages. 


Mitim ich, pe per u 
ben 17. Febrnar 1875| Ausverkauf! 

Vormittags 11 Uhr im hieſigen Her ⸗ Wegen Verlegung meines Geſchäfts 
= Be 8 verkaufe ich von heute ab ſaͤmmtliche 
* zoglichen Amtslokale. 8 Beſtände von: a 
[Dias zu verpachtende Areal ſämmt⸗ Eipen⸗, Stabl- u. Me ſſing 5 


F. Krembser, id dete 


— 
Brau- U. Brennereien, Loco-, findet vom 1. December e. ab AE Männer- Al 


7 5 e Stellung beim Diftricts.Amiſ E Turn -Verein 
üucher Verwale beträgt 4000 Merger ö 5 mobilen, Mühlen u. Dominien lin Strzazowo, General⸗Verſammlung 
4 oder 1021 Hektaren 28 Ar und 97] n aaren, emaillirte und rohe 5 empfehle ich: 5 

Gußwaaren, Haus u Küch »Aie 


[Meter, worunter circa 900 Morgen Ti Zum ſofortigen oder mög. Donnerſtag, den 12. d. M., 
FETT Gummi- Maschinen -Riemen, Guttapercha - Schaslem, Keen, 9 licht baldigen Antritt wirt Abends 7½ Uhr 


gelben Flecken iſt zugelaufen. 


eiſekoſten werden im Falle eines 
Engagements erſtattet. — Wilhelmsſtraße Nr. 20 


Cin rout 


= polnischen Sprache mächtiger 
Burean⸗Gehilfe 


pbhannis 1875 ab, vereinigt im Wege der 
3 izitation verpachtet werden und ſteht 
K hierzu Termin an auf 
0 


Fer Gefunden 

inirter, derſein Haarzopf. Derjelbe iſt in Empfang ö 

Pol. dig wo? ſagt die Exped. der 
8 


e . , im Eämeriengigen Late 
, a ae ji Srfen ein zusrtafiee | am Reorenpeg. 
25000 Thlr aa die Bietun 1 Kaution Neude für Tinker, „Verdichtungeringen Scheiben % Puten, Hofbeamler Tages ordnung: Besprechung über 

auf 1000 Thlr. feſtgeſetzt. Die ſpeziel.[ und Rodemacher, Heer plat Waſſerſtanßs [älereinge, „ Pumpenliederungen, ane ee er 1205 des Diesjäßrigen Stif⸗ 

len Pacht- und Sizitatione- Bedingungen ten, Roſte und Unterlagen f 8 u. 0 e 0 Papier. u ERBEN REINE uns gofeſtes. 
rene G $ und Blächthüren, guß N ſchluß⸗ e Leder⸗Maſchinenriemen, deutſch und Ein a beider ae Rd ki > Der Vorſtand. 
3 — en 5 Vir. l Pr 70 „ Nutfchtrichten f. Zuckerfabriken, amerikaniſch, aus beſtemernleder, Bee ang = wünscht i ür Die Mitglieder der Loge. 
i 0 Bee Au n 151 eilerge Hize u. ochören Truck. und Leitungsſchläuche, Maſchinen Leder in Häuten, mit u. Vo, ſagt die Grpd. der Pofener Zei⸗ Sonnabend, den 14. November: Ge⸗ 
aftsamtes Tniannef bei Terespol zuſum damit rasch zu räumen zu beden FB , Sauge - Schläuche, ohne Kopf und Bauch, I * . ĩ— -» 
ö len g tendlherabgeſetzten Preiſen. „ ae 18 b a 1 55 Leder in Häuten, 5 Station 45 Vellanntmachun 
; i „ Abzieh- Schläuche f. Brauerei, Riemenlagen, Be a 
45 E Basnus Beradt, m, Bufferringe 25 Cylinder, Näh- und Binderiemen, 8 Ein erfahrener gut em] Zu der $. 
: Breiteſtraße Nr. 20. „, Fangriemen für Förderkörbe, Gedrehte Lederſchnüre, 5 fohlener ar 
Petroleum-Lampen, v 1 5 für Papier⸗ Ledertuche. Ipfohler Donnerſtag den 12. No- 
7 12 abriken, i 
Wartenb Petroleum-Kochmaschinen, 5 u für Wringmaſchinen, Waſſerdichte Plane, 1 Brenner zen d. J. 11 Ahr 
den l. November 1874 Wiener Kaffeemaschinen, i e. 0 wird für eine bedeutende Bren⸗ 5 bend im kleinen Saal 
h 28 erte a g illardbanden Hanfſchläuche, roh und gummirt, 3 7 f id 
Der General⸗Bevollmächtigte Berzelius-Kessel u. Lampen,, . unterfagftoffe, Sanfziemen, roh und getheert, nerei zum ſofortigen Antritı 5 W 
für die Herrſchaft D.⸗Warten⸗] Solinger Messer aller Art „ 2 zu engagiren gewünſcht. Mel⸗ Berſaumlung werden die geehrien Wit 
berg, Direktor bei = Malten Dampfkeſſel⸗Armaturen dungen werden unter A. B. 1 unſeres Vereins ergebenſt ein⸗ 
„ Sy 5 . * zur geladen. 
Bienengraeber. H. lug, . And ih ter Gantenl Uhren (e Beh 50 poste restante Kwilez ente]"ygien, den I. November 1874 
ges Häufer in beſter Stadtgegend Breslauerſtraße 38. 1% 4 Diropfen und Sauger, Centeſimal⸗Waagen, anne Der Vorſtand des Vaterländi⸗ 
erlins, ſind gegen ein Gut zu ver ĩ— . ‚˖‚⏑fH Ane Regenröcke und Mäntel, Decimal Brückenwaagen, Ein unverh deutſcher Brenner, der ſchen Frauen⸗Vereins. 
tauſchen, es kann auch baar juge⸗ Marmor- webbden, Treppen. ; „ Regenfchirme „ Viehwaagen, pol ichen Sprache mächtig, findet jofort Clara Guenther 
FOR Säulen, Kamin „ Kleidungsſtücke f. Civil, Mili. Blitz blelter mit Platina-Aufſat 85] Stellung, Atteſtabſchriften unter d. Chiff a 


ablt werden. Das Näb. durch Kſm. 
5 3 Cohn, Berlin, Zehogickerſtr. 4. 


— 1: 
Die Hofbeamtenſtelle Eutbindungsanzeige. 


Meine liebe Frau Thereſe 


Feusterbretter, Monumente, fert gt 
biligst die Marmor-Waureu-Fabrik 
von Louis Herraberger & Co., Berlin 
Wilhelmsstr. 40 a. ! 


tär, Bergleute u. Schiffer, und Kupferdrahtſeil 
Räder⸗Bezüge. 0 Selbſtoeler, N 
er Riemenſchrauben, 
SGuttapercha⸗Maſchinen⸗Riem., Niemenſchraubenſchlüſſel u. Lochelſen 


d T in der Exp d. Poſ. Itg. erbeten, 


Zum Schneiden von 


Bretter und Bohlen Eine neue An 8 24 Zoll lang. „ Platten, Maſchinenoele in div. Qualitäten, auf der Domaine Vollwitz geb. Sieburg, iſt heute von 
empfiehlt ſich kei reeller unc fehlerlos, iſt zu verkaufen. Zu erfra⸗ ig . öhren, Sau Talg „ „ r bei Neuſtadt bei Pinne iſt zu fg einem eſunden Jungen glücklich 
gen bei Herrn * 5 Schnüre, Ruſſ. Talg, 15 : entbunden. Theilnehmenden Ver⸗ 

rompter Bedienung „ Sprachrohre, Lederriemenſchmiere. Neujahr k. J. zu beſetzen. Ge wandten und Freunden ftatt ber 


M. E Zukermann, 
Poſen, Wronkerſtr. 10. 
8 artinshornen 
empfiehlt die Konditorei 2 


halt 100 Telr. Meldungen e 9. Mohr 1874 


find dorthin zu richten. uſtav Reimann. 


in anſtänd. Midchen Fache. 


5 Blralitz bei Alt⸗Glietzen 


„„ Breslau, Blücherplatz 6/7. » 
W. 2ippom, 


Georg Siegert. 


Rektor Kobelt, um dort fein Amt als 
halt auf dem Dom. Sarbinowe. Prediger zu übernehmen. Die Dankbar⸗ 
keit der Eltern und Schüler wird Ihn 
begleiten, ſein Andenken aber wird ge⸗ 
ſegnet zurück bleiben. Dankbare Eltern 
und Schüler rufen ih en ein herzliches 
Lebewohl nach. 


Dampfichneidemüblenbefiger. Moszozenski x 8 - \ 
nn. ) 5 der Landwirthſchaft und Küche kundig, N 15 N 
Drainröhren 11/2" und 2 Nr. II. Große Ritterſtraße Nr. 11. 6 ae Fr mächtig wird 1 3 Geſtern reiſte von Birnbaum nach 
Martins⸗Hörner —— eee Stütze der Hausfrau bei 40 Thlr. Ge⸗ — — der allgemein geachtete Herr 
in allen Größen und verſchiedener In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


ü ga auch Hohlſteine 
II. Senftleben 


in Schrimm. 
In der achten Yollanceı 


Schwerſenz zum 1. Januar 1875 
geſucht. 


Einen Lehrling 


ſucht zum ſofortigen Antritt 


eee, Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
Martinshörner für 1825. 


re Im Dutzend 24 Sgr. einzeln 2½ Sgr. Le Ste Suterims- Cheater 
Naale, 10 Minuten vom 8. Sobeski. Voſen . Einen Laufburſchen ſucht die 2 

Bahnhof Bohrau, Kr. Oels] Wilbelms⸗ u. Neuefir Ecke. Bußpanblung „son Verb Jole in Voſen. 
. en geber Bofbuchdruckerei W Decker & Co. | Einen chaiima nndte breed de Rente 


| i Fünftes Gaſtſpiel des Herrn C. Hel- 
(E. Rostel) Einen Lehrling ak des Hern G He 


ei fürs Deſtillations-Geſchäft zum ſofor⸗ es e eee e “ 
= Eigarr.⸗Fabrin ten Aut gt Berlin wird Wektſtadt. 


ſprungfähige Bulle 


zum Verkauf. . 


8 


5 Joseph Jolowicz, Tae {u dene — Einen 0. F. Ernst, Poſſe mit Geſang in 1 Akt von ) 


in in } . 5 iſch. 7 i 
usgezeichnetes, preiswerth in jeine· [ Bres laue rſtr. 8. Kaliſch. Muſik von Conradi. 
Merkt 74, St ers uafenit ver — Eine Aufwärterin kann ſich melden ' Doncet: Herr Carl Helmerding. 
empſiehlt feinen äußerſt reich⸗ — 
haltigen 


Journalzirkel 


0 bei 


J. Kunzmann, 


Wronkerſtraße 18. 
Von heute ab 


täglich friſche Auſtern 


Troſchmirl. 


Solo⸗Scene mit Geſang von Alexander 
Baumann, vorgetragen von der kleinen 
Chriſtine Pögner. 


Aaur ſelbſtſtändigen techniſchen 
Le tung einer größeren 


Lonſe 


um ee in den went Erem- der ne ee Fapa hat's erlaubt 
e reise. i 2 R f . 
g a f ; ) 2 ird ein tüchti d ktiſch erfah-“ Schwank in 1 Akt von M d 
Richard Fischer. 1 „Rundſchau van No- Cölner Dombau Lotteri⸗ ger Werkführer, Mechelen — A. L Arronge. Muſik bon Sil. 
Kieler Sprotten a Pfd. 10 Sgr., denberg Hauptgewinn: Zeit einer ſolchen Fabrit vorgeſtanden „ Budicke: Herr Carl Helmerding. 


zum möglichft ſofortigen Antritt geſucht. 
Offerten mit Copien der Zeugniſſe wer⸗ 


den unter Adreſſe: Leopold Meyer in In Vorbereitung: 
Warschau franco erbeten. 


5 een. [ Mademoiſelle Angot. 
Als chneiderin, die i d 
außer dem Hause Kähalbeit übernimmt Die Fledermaus. 


lt ſich 2 i 
empſieh 7 iſcherel Nr. 3. Der verliebte „ 


Cichi 
ES TOT EEE < mn Tauber 
Volksgarten - Theater, | 


Eine gebildete Dame 


e worden ſind, zur 25.000 Thlr., 
gefälligen Beuutzung. 8 
Dies 10000 Bande umfaſſende ſind Al Thlr. in der Exped. 


5 beutfche, franzöſiſche und der Poſener Ztg. zu haben. 


a englifche . . .... Er RER 

N Zwei d is bei 
Leihbibliothek 1 gel. Afar 
enthält das Neueſte und Beſte 


aus dem Gebiete der Belletriſtik. 
Abonnements können von jedem 


en gr ,a bedeutend billiger bei 
K. Szule, Waſſerſtr 25. 


Martinshörner 
von v ſchiedener Größe mit 
diverſer #ülung empfiehlt 


die Conditorei von 


Der Bockverkauf 
in der Stammſchäferei Ust- 


Kow bei Krotoſchen (L ute⸗ 
witz⸗Merziner A ſtommu⸗ g 


—— 


In einer Kreis- und Garniſonſtadt 
Brandenburgs iſt ein geräumiges 


hat begonnen Tage an beginnen. f. geſetzten Alters, in allen Zweigen der Mittwoch: Vorſtellung (ohne Tas 
h F HKoeppe! KE. Stark „35 5 a g in ba, Geſchäftslokal privat Haus, nnd Landwirthſchaft er abren, baks rauch). 5 Barifer Tau⸗ 
0 a . . RETTEN TAGE. 0 ! ale S ! Janus 
er . ur 0 a RE — ohnung, die ste enfalla auf 6 Pie noch in Stellung, ſucht vom 3 ne genichts. die Direktion. 
5 F r De “stiterie 15 Kr r higenfalls a cen 1875 als Repräſentantin Stellung Heute Mittwoch In i II. d. 

Der Bockverkauf 0 ſe Die L 1. Kl 151 E 1 April 1874 ab Aae aim Chiffre F. D Kaffee friſche eigen gebackene Pfann⸗ 

Die Looſe der 1. K 8 2 ! euſta * une poste rest, > Kae le 
e ſe aſſe zu vermiethen. o Parker Mal kuchen, wozu ergebenſt einladet 


; der Raaſter Stammheerde 
f hat begonnen. 


zr 1. Kiaſſe der ae Roıterie find bi: incl, den 19.] Der gegenwärtige Inhaber ift bereit, 
Schleswig-Holſteiniſchen November e. Abends 6 Uh 1 Ladeneinrichtung zur Weiß. 
Tandesinduſtrie - Lotterie) meulöſen. Nach Ablauf dieſer ai paß secs ee 
find A 7%, Sgr. bis zumſFriſt erliſcht das Anrecht auf rp 2. 400 befördert die 
16. Novbr. c. in der Exped. die in der 150. Lotterie ge⸗ REN, 


der Voj Big. zu haven ſpielten Nun mern. 


innafz C. Vogt, 
wirth, militärfrei, kautionsfähig, bis⸗ al 
ber in renommirten Wirthſchaften als Breslauer Shauffe 


Inſpektor thätig, ſucht dem entſprechend.] Mittwoch. d. 11. November, 
bei Berückſichtigung eines Familienum⸗ 


ganges, ſelbſtänd. Stellung in der Pro- Abends Iricaſſſe vom Huhn 
vinz oder dem Ausland. Adreſſen sub bei Darmſfädt, Odeum. 


N. A. 1. Exp. d Ztg. —— = — 
r N Abend Keſſelwurſt u. Sauer⸗ 
} 0 


1 Klaſſe 30—40 Thlr. 
I. Kiaſſe 20-30 Thlr. 


Martins⸗Hörner 


1 „ haar Zet i M. Droidaewski 
renne s Nit!!! ——— St, tn Re 1 
SB # ſofort Stellung beim ſthätig, dem die beiten Zeugniſſe zur Hente Mittwoch ' 
4 A. ZZller 3 Kataſter - Amt zu Virn- Seite ſtehen, wünſcht anderweitige] „friihe Wurſt mit Sauerkohl 

E r muar z ö Engagement. Offerten O. R. Annon⸗ im 2 thsk ller 
mn Mate. ast Leden Nr. b. 4 bean Nähere daſelkfe 1 Treppe. baum. pd. alhskeller. 


Dru und Verlag von W. Deder & Fe (@, Röftel) in Polen, 


